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O 1 rste Aasgabe dieser Schrift wurde von dem Verfasser „der ersten 
Säcularfeier der Vereinigung der beiden städtischen Schulen zu Solzwedel in 
der Altmark zu einem Gymnasium am 11. und 12. September 1844 mit den 
besten Wünschen für diese Anstalt, deren Zögling er zu sein das Glück hatte", 
gewidmet und der Ertrag zum Besten des zu Stendal in der Altmark zu errich- 
tenden Denkmals für J. Winckelmann bestimmt. Da nun schon seit einiger Zeit 
eine zweite Ausgabe nöthig war, schien es passend, auch diese als Tribut 
der Verehrung für den Begründer der Archäologie darzubringen. Möge sie, 
die jedenfalls eine vermehrte, vielleicht auch eine verbesserte ist, als Gabe 
zur Gedachtnissfeier seines Geburtstages sich derselben Nachsicht erfreuen, 
welche der ersten Ausgabe zu Theil geworden ist. 
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\uch der Schall und Wiederhall halte bei den Hellenen seinen eigenen Dä- 
mon, ein Weib, die Echo. Aber allen Namens ist sie nicht, die Echo. Bei 
den früheren Schriftstellern ganz ohne Genealogie l ), in den Homerischen Ge- 
ll Erst bei Longos, Pastoral, in, p. 92 fll. Sclueter, und bei ganz spaten Mythographen, 
Tgl. Lactantius Placidus Narral. III, 5, und Scripten s rerura mylhicarum Intim 
Ires ed. Bode, I, 1&5, II, lbO, findet sich eine Genealogie angegeben. Dort hoisst 
sie Tochter einer der Nymphen, der Mtkiui , der Jpvädtc oder der "Ekuoi, 
und eines Sterblichen. Hier wird berichtet, Echo sei Tochter der Juno; von ei- 
nem Vater verlautet Nichts. Nach der Homerischen Mythologie wurde sie, die 
Nymphe und namentlich Bergnymphe, als Tochter des Zeus zu betrachten sein, 
denn die Nv/«fat öyiatiüdtt heissen ja bei dem Poeten, II. VI, 420, novfai 
Jios aiyiöxoio. Warum galt aber die Echo als Tochter der Juno? Etwa weil 
Juno für die Göttin der Luit gehalten wurde? Vgl. die Echo selbst bei Ausonius, 
Epigr. XI, 3: Aens et linguae sum filia. — Bei Hyginus, Fab. CLX, findet man 
Echo unter den Söhnen des Mercurius aufgeführt. Schon Muncker sah ein, dass 
nach Fab. XIV Echion zu schreiben sei Dagegen hat Schneidewin die Erwäh- 
nung der Echo als Kind des Hermes durch Conjectur in ein Epitaphium des Ari- 
stotelischen Peplos hineingebracht, vgl. Philologus, Jahrg. I, S. 41 : 
'EQ/iim Marf, o*«p«iyc ntif*? «*«oc, trvint näotr 
riaipXayövoe /lOipa* tnvdt tlvkai/itviot» 

Allein ich kann keineswegs beistimmen. In dieser, aus Tzelzes* Homer. 85 ent- 
lehnten Stelle geben die Handschriften: 'E(//tf lt — für nul ausserdem die Madrider 
Handschrift: »«/. Weit entfernt zu glsuben, dass die Worte '£p/.ij x*i oi.n.t. 
absurdissimam senlentiam quasi, Echo Mercurium et saxum parenles habeat, ent- 
halten, vermeine ich vielmehr, dass sie einen sehr passenden Sinn gebe«, nlmlich 
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dichten nie 2 ) , von den Lyrikern und Dramatikern äusserst seilen als Person 
erwähnt 5 ), wird sie erst allraälig ein Wesen von Fleisch und Blut und nimmt, 
handelnd und leidend, eine bescheidene Rolle in dem grossen Drama, in wel- 
chem die immer geschäftige Sage und Dichtung göttliche Wesen des verschie- 
densten Ranges im Verhältnis» zu einander und zu Heroen und Menschen ouf- 

den: da, welcher du (der Gott) Hermes und ein Kind des harten Felsens bist. 
Das geht auf eine Hermeshermo, die einerseits als dor Gott galt, andrerseits aber 
ein Machwerk aus Stein war. Soloho Hermeshermon wurden aber bekanntlich 
auf Grtbera aufgestellt (Cicero de leg. II, 26; vgl. Aescbyl. Cboeph. Vs 1). 

2) In der llias und Odysseia findet sich nicht einmal ^o) als Appcllativum ; auch 
nicht das Zeilwort r;X th '- 

3} Schon ßlomfield bemerkt in dem Glossarium in Persas zu Vs. 394: Multo rarios 
apud anliquos poetas, quam apud recentiores, Echo personam gerit. Und zwar 
noch seltener als der gelehrte Britte vermeint, denn unter den von ihm bezeich- 
neten und angeführten Stellen älterer Dichter gehört nur die weiter unten ge- 
nauer zu besprechende des Pindar hieher. Die im Sophokleischen Philoklet Vs 
187 Ol. ist ohne Zweifel am Schlüsse verderbt: 

« X tldvQÖoio/toe 
u'jf« i^Xtyavit ni»Qtie 
oi/iw/äe vnöutuui. 

Hehrere Kritiker, unter ihnen auch der neueste Herausgeber, haben sie so ver- 
bessert, dass sicher die Echo erwähnt werden würde. Ich halle es jedoch für 
<i»s Leichteste und Passendste, ino rdtn zu schreiben. Den Gedanken, dass 
die Echo „das einzige Wesen, das die Jammerlaute des Philoklet neckend erwie- 
derte", bat der Dichter gewiss nicht ausdrücken wollen. Auch bei den spateren 
Dichtern kommt die Echo lange nicht so häufig vor als die Texte sie auftreten 
lassen. In Betreff der von Blomfield ebenfalls auf die Echo bezogenen Stelle des 
Moschos, Id. III, «2 (oder 54 oder 57), freue ich mich, meine Emendation: ojio 
rf' lv dovüutaai t««c ft'i t ßöout* äoidie, auch in G. Hermann's Ausgabe 
des Bukolikers zu findco. Manchmal ist es freilich ausserordentlich schwierig, zu 
ermitteln, ob die Person oder die Sache gemeint sei. — Voss äusserte z. Horn. 
Hymn. an Demeter, Vs. 202, S. 62, Echo als Nymphe komme wohl zuerst bei 
Arislophanes vor. Er hätte nicht verschweigen sollen, dass Arislophanes sie dem 
Enripides entlehnte. Dieser ist aber auch, soweit unsere Kunde reicht, der erste 
Schriftsteller, bei welchem sich die Echo in jener Eigenschaft mit Sicherheit nach- 
weisen lägst. 
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treten liess. Echo ist nun zunächst Nymphe, genauer: Bergnyraphe, Oreade, 
im Besondern auch Höhlennymphe, Antriade, und Oreade hauptsächlich + ). denn 
an den Bergen bricht sich der Schall , lebt der Wiederhall , „des Bergfelsens 
Kind" 5 ), vorzüglich; aber auch Waldnymphe ist Echo, wie Berg und Wald 
gewöhnlich zusammen sind: sie weilt auf dem von der Stadt entlegenen Land- 
stuck, wo die langen Bäume gewachsen sind 6 ), auf der von reichem Gras- 
und Pflanzenwuchs strotzenden, busch- und baumreichen Au und dem wald- 
umgebenen Weideplatz, wo der Hirt sein Leben führt und auch als Was- 
sernymphe, Najade und Pontiade, kann Echo betrachtet werden und wurde 
sie wirklich betrachtet, sowohl weil an jenen Bergen, in den Grotten, die ihr 
zur Wohnung dienen, das Wasser sprudelt, diese Au auch wasserreich ist, als 
besonders deshalb, weil es auch in den Wassern rauscht und wiedertönt oder 
doch wiederzutönen scheint 8 ). Erst ganz spat sinkt sie Einigen zu einem freilich 

4) Vgl. Moschos, Id. III, 30: 'Jfm d' h nhfgu> ^•«ui'» 0 * oderArcbias in der An- 
tholugia Planudea, IV, 154: Hjä nti^maav , den Theatetos ebenda IV, 233: 
öptaoavXov 'yljovg, Nonnos Dionys. VI, 306: öptoidg«/tov 'Hyw, VI, 313: nt~ 
ipijtaoa 'fljü, XVI, 210: MMttuWm» Jim»« 9t otgme üoiuiov Arislopha- 
nes Thesmuphor. 1019: ot rav iv üvtoon , Nonnos VI, 278: antat, v*ti»ooipit;e 
dö/ior 7//n t \'. Seneca Troad. V«. 109 B.: habilans cavis monlibus Echo, beson- 
ders auch die spiler mittat heilende Stelle des Ovid, Melamorpbos. III, 356 III., 
und unsere Kemerkung dazu in An». 29, »wie Lukianos de domo 3: o/ö» ti 
tiäo^ovoi t« avki';?iaia tmv not/iitw ai ouomai tnuvkovoui t»;c tfavr^ 
inuviovot,e Kutu «o uViriffio*' *ui mpof «t't i »• änaatQt(fOvat;e- oi dt idtütai 

nupViyov tiva ihai t>;r ä/itißoßiirijv tove ädonmf y ßomrtue Iv 
ftiooit nor to/f not/ivois »aioinovnav *at Aalovaar tu »«*- njtfx»»' ivdo&t*. 

5) Euripides, Hecub. 1110: riitpue oon'ae Hälfe — >'/'" (so, nicht: V/jim). 

6) Epigramm eines Ungenannten in der Anlhologia Palalina, IX, 382, 3: oyp n ' 
in ioxux lie, o9t Öivdpia /taxoä ntifvuti, vaiti tvnXona/ioe <hivi; 
&*6e avi^iooa. Vgl. sonst Ovid a. a. O. 

7) Salyros in der Anlbol. Plamid. IV, 153, nach einer Knactvorslellung der Echo: 
/7o» fttviuv üyXutaaos (?) <tV OQ/äda fttAutiui A\»< Vgl. Nonnos Dionys. 
VIH, 14 fl. von der Semele: «f not» tte ovotf/i yi^u* //i«l#f*«o noi/itj», y«i- 
tottoi tleatovnm v ,i« r ?avlov /liloc 7/roic o. s. w. Auaonius Epatt. XXV, 67 : 
pastorum nemoralibus abdita keif — Echo. — Berg- oder Waldnympbe ist 
sie als iprjtair.e ivraimoa väntje, Anthel. Planud. IV, 94, 6. 

6) Heber Echo als Najadc vgl. namentlich das Epigramm eines Ungenannten »Ig il- 

!• 
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mit Gottheiten zusammenhängenden und von ihnen besonders begnadigten, aber 
doch sterblichen Wesen herab. 

nov vdatae jjpv ,n /trjiteva« r,X w 9*po/itvot> , Iv u> äyaX/ia flavöe 

toxaxo, Anthol. Palat. IX, 825: flürü /u tov dvgiomia *ai vtaxnv tpvyiv 
'Hx**, und was |bei Gelegenheil der Bildwerke weiter nnten ermittelt werden 
wird; über das Echo und die Echo im Meere: Nonnos' Dionys. XLHI, 216 11., 
wo es tod Pan heissl: 

äoxaxoe ioxipxtjai, xaXaVQont növxov aQaaavir, 
nr,**itt ovpifav noXifiov fuXof iv (x>9ioi£ M 
fiiHt)Xrjv ätiav uvtfitoXiov liuöva (puffet 
nooo'tv ÖQfoatvöfioiot diiiQijt növxiov vdwQ, 
ßtaattvuv kt w nov aXXop' inryifuot di *ai avxt; 
rixiofiivt? avQiyyt tiuntxo rtovxtoe fßw — , 
und XXXIX, 129 0.: 

avxt di mxpa'ttje noXi/ttjta X»ityava\<ptavt)e 
Tlavtat vottgö<f*»voe äfttißtxo novxtae Hx*"' 
Die Stelle XXXVI, 91 fl. , welohe in der Graele'schen Ausgabe so geschrieben 
wird . 

dviXXtjtoea dh aäXntyi, 
ovaai <poißtioioiv ininxvne novxtae '//v,«» — , 
gehört gar nicht hieber. Es ist das Komma hinter aüXntyl su streichen und 
novxtae mit diesem Worte xu verbinden, '//v«i aber in ijjrni tu verwandeln und 
als Objectsaccusativ zu inimvnt su fassen. — Verschieden von dieser eigent- 
lichen novxtae '/7r« ist die, welche sich bei Longos, Pastoral. III, p. 90 AI, den 
Seefahrenden kund tbut, nicht weniger als die, welche im Liede des Achilleus 
bei Philoslratos, Heroic. p. 32«, 15 fll. Kayser, folgendermaassen angeredet wird : 
■dX*"' ""P" fiVQiov vitup 
/ttyäXov vaiovoa nXtVQa Ilövtav 
ifiäXXu oi Xvpa dia X>i(>6e ifiüe, 
av ii &tlov "Otttjpov äftdi ftot U. s. W., 
und als die, weiche dem Polypheinos, als er der Galateia ini »iyc itivoe iv tote 
npönoot iijc Aitvtji , *ud>' 6 fttx«$v xov öoave »ai xi;e &aXdxxt;e aiyiaXoe 
<iiiQfiT;xv*ttai , das Ständchen brachte, ovii anoKoirea&ut tj&tXtv ovxu XuXoe 
ovaa ßpvyopivtJt, üXX' tjoxvvtxo, *l (favtirj /u/iovitivi; xpax*lav ydqv *ai «a- 
xayiXaoxov, wie Lukianos, Dial. mar. I, 2 und 4, berichtet Hier handelt es sich 
Oberall wesentlich um die Berg- und Felsen -Nymphe. — Bei Longos wird die Er- 
klärung der Wirksamkeit der Echo aus natürlichen Gründen des Genaueren in folgen- 
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Das spate Auftreten der Echo in den Schriftwerken der Hellenen kann 
für den, welchem der Geist des Lebens dieses Volkes und seiner Poesie und 
Kunst in seinem geschichtlichen Verlaufe bekannt ist, nicht so befremdend sein, 
als es für den minder Eingeweihten sein möchte bei dem Gedanken an das 
wirklich Dämonische des Echos, von dem doch wobl antunehmen sei, dass 
es schon sehr frühzeitig seinen Repräsentanten im Reiche übermenschlicher 
Wesen gefunden haben werde. Dass das Wunderbare des Wiederhalls schon 
sehr früh den Jäger, Hirten, Landmann angetrieben haben wird, in ihm das 
Walten der Gottheit anzuerkennen, dürfte schwerlich in Abrede zu stellen 
sein; aber ob es gleich Anfangs einem und Uberall demselben bestimmten Dä- 
mon anheimgegeben wurde, ob diesom Dämon unter dem Namen 'H^w, dar- 
über zu entscheiden, ist eine sehr missliche Sache. Inzwischen ist immerhin 
wohl zu unterscheiden zwischen dem ersten Aufkommen eines Gottes im Glau- 

den Worten gegeben: Olov 01V tludaot vavxat Sqüp tle *a/iata»p dftiXttav, 
xovto xdnttvot Sgüvxte, tue xtänae dviifigov. Eis fity avtoif **Xevoxi;e »erv- 
tixde f t 3tv tadäg' ol di Xomol , xu9äntg JOQÖe , öfKKpävwe xaxd naigöv tr)e 
(xtifov tpuyqe ißöttr. 'Hvixa /»iv ovv drantntafitvtj vt) 9uXd%%t] xavxa 
ingaixov, i-rpafi^exo x) /J017, yto/av^e tr)e 9*ot>ve nolvv dega' inil & 
äuget nv) vnodgafiövxte , *le nöXnor fttjvotiäf, xai »oiXov eiüfjXaoav , /u/£uv 
fttv r,x«vno ßotj, ou<f>t} J? ilimnxtv tie *i;*> yqt> %d xötv utXtvofidxoiv äo/taxa. 
KolXoc yag t*» ntdi<ti avXaiv vnoxii/itvos, nai xot> t)%ov a v*ot> «c ogyarov 
dff o/itvoc , ndvxtov %<nv Xtyoftivtov (ti(ii*t t)v dntdiSov , ii>a /il*> xwv 

nunüv xov ryav, Idia dk xr)v <p<at>ijv twt> vavtmr nai tyivtto uxovofta *«p- 
nvor- $3ax>ovot;e *t]s dno 9aXdxxr t ( tpmvrjc. t) in tr;c fi]c <pa>pr t xooovxov 
iiiavsto ßgädtov, Soor »'p'nio. Hier ist die richtige Ansicht angedeutet, dass es 
auf dem offnen Meere keinen Wiederhill giebt. Genau genommen ist es sowohl 
mit der nnyxmc r'%to als mit der norxidi '//jr«u bei dem Nonnos Nichts. Allein, 
wer wird deshalb der Meinung sein, dass Oergleichen nicht auf einer Volksan- 
schauung beruht habe? Wenn die Landeseiawohner dem Hylas bei der Quelle 
opferte« und der Priester den Namen desselben rief, so glaubte man auch, dass 
das antwortende Echo aus der Quelle komme: Anloninus Liberalis Transformat. 
XXVI, vgl. Theocrit. Id. XIII, 58. Unter den Nereiden entspricht die zuerst im 
Homerischen Hymuos «n Demeter, Vs 420, erwähnte ' Idtf, welche man auf das 
Gelöse der Wogen am Ufer beziehen kann, der Echo, insofern diese den Schall 
repräsenlirt. 
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ben des Volkes und zwischen seinem ersten Aultreten in der Poesie und un- 
ter den Gebilden der Kunst. So viel scheint sicher: vor der Nymphe Echo 
waren die Nymphen im Allgemeinen, die Berg-, Wald- und Wassernymphen; 
aus diesen hat sich allioalich die Echo herausgeschieden, unter besonderem Na- 
men, in bestimmter, qualitativ beschränkterer, aber quantitativ deshalb aasge- 
dehnterer Wirksamkeit; dabei bleibt aber jede Nymphe für das Bereich ihres 
Berges, Waldes, Wassers eine Art von Echo. Dass der Schall und Wiedor- 
ball als ursprünglicher Theil des Wesens und Waltens einer einzelnen hö- 
heren Gottheit, wie der Kybele oder der Demeter, allmalig getrennt und ei- 
nem Dämon untergestellt wäre — wie man auch noch annehmen könnte, 
wenn die Meinung eines namhaften Archäologen 9 ) auch nur einen Schein 
der Wahrheit hätte — , ist gänzlich zu leugnen. 

Der Nymphe Echo wird nun auch ein Dienst geworden sein, wie den 
Nymphen, ihren Schwestern, und mit ihnen ; aber gewiss in sehr beschränkter 
Weise — wie ja überall unter den Nymphen hauptsächlich nur denen Ver- 
ehrung gezollt wurde, deren Wirksamkeit eine besonders segensreiche war, — 
und in der Tbat 6ndet sich, ausser einer Andeutung, die darauf^ fuhrt, dass die 
Verehrung der Echo wenigstens als nichts Seltsames zu betrachten sei 10 ), 

9) Paaolka's, der in dem „Musee Blacas", p. 70, und in den Annan' dell' inslituto di 
corrutpondenia archeologica, Vol. IV, p. 309, Anna. 3 u. 4, die Kybele und Rhea 
und die Demeter mit der Echo idenlifizirt. — Ein solches höheres göttliches Wesen 
war, wie bekannt, ursprünglich auch Helena. Nun sagte man, V/j» tt,p 'Etiprp 
ta xvfiov uX^9i;vui äia xo (pmpifdtftop ttvi%v y*viodai, 'Ekipr,v di äno tov 
i¥ fiu vno jitjdac i*x&ipat , vgl. Ptolemaei Nor. bist. IV, Script, poet. bist 
Gr. ed. A. Westermann, p. 189, 16 El., und besonders Eastath. zu Odyss. IV, 
279, p. 165, 26 fll. ed. Ups. : 6 ii jr* fiüdoe yatvofti pop napo oVo*i»o< ti;p 
' E\ipr,v ö&tp uai r 4 ji*i (sehr. 'H^m) fooi naXttoötit avxtjp. aai Aöqov avti 
laßü*> ii 'sjyeotiiqc Stt *ie ya/iop ittäidtj tu M*p»Xim, t*e ttnott npoc 
älXr}P 6 avruf dnoptvott , lltXifx*iP «"jp «r«oV tu, 115c ifttv^e »/»«©>mJ vno- 
moipq /iipii %ijp ipufiipr,*. Ich denke aber, dasa auch ohne weitere Erinnerung 
Niemand hieraus den SchJuss liehen wird, die Nymphe Echo sei aus der He- 
lena hervorgegangen. 

10) Wir meinen die Worte des Illeren Philostratos vom HeUigthume zu Dodona, lraagg. 
II, 33, p. 434, 18 Kayser: jjaiai? t< 'Hi<m tp avtm titi/ttjtai. 
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keine Spur eines besonderen Cullus derselben: kein von Menschenhand errich- 
teter Tempel, kein Altar, kein der Anbetung dienendes Bild wird irgendwo 
erwähnt 1 1 ). — In keiner Gegend , keines Slamraes Sagen spielt sie eine 
Rolle l2 ). Erst in späterer Zeit nennt eine vereinzelte Stimme sie eine Ar- 



11) Ein Tempel tum Dienst freilich nicht, aber doch etwas Ähnliches, eine Slos „in 
Echus honorem", meint Böckh, zu Pindar's Olymp. XIV, 21 (Explicationes, p. 222 0.), 
sei zu Hermione und Olympia „de industria ila, ut resonarel", erbaut gewesen, 
mit Bezug auf die bekannten Stellen des Pausanias, II, 35, 6 und V, 21, 7, so 
wie des Plutarch, de garrul. c. 1., „nisi quis eam sloam inde tantum appellatam 
putabit, quod casu ibi vox resonarel". Ich muss gestehen, dass ich zu denen 
gehöre, welche die in den letzten Worten mit Bezug aur die Stoa der Echo zu 
Hermione ausgesprochene, aber gewiss auch von der zu Olympia gemeinten, von 
meinem berühmten Lehrer freilich gemissbilligte Ansicht für die richtige halten. 
Einen besonderen Hall findet unsere Ansicht in den Worten des Pausanias: — 
npb tf;s IlotniXtje o%oüe nalnvuivr^ , ort r;aav in\ niv toi'pv ygaifai in 
uQyalov. Eioi 8 o? %r,v arour iuvtT ; v xni '//jrowc cvo/iü£ovot. überall, 
wo es schallte und wiederhallte, war die Echo zu Hause, konnte der Bau, die 
Grotte, der Platz nach ihr benannt werden. Ihre eigentlichsten Wohnungen aber 
und vielleicht auch Stellen der Verehrung waren nicht Häuser von Menschen- 
hand erbaut, sondern, um einen Ausdruck des Äschylos zu gebrauchen, na- 
*9VQ*<ti «wtoBT«»* üvtpu. — Cultusbilder anlangend, so wird Niemand die von 
Philostratos beschriebene Siatue auf ein solches, das wirklich zu Dodona existirt 
habe, bezieben wollen; ebenso wenig darf weder das Bild, auf welches das Epi- 
gramm in der Anlhol. Planud. IV, 156, geht, wenn es auch wirklich eine slatua 
ante Baccfai collocala templum, wie Jacobs meint, gewesen sein sollte, noch das 
Paar von Statuen, welche nach Corp. Inscr. Gr. n. 4538 und 4539 in dem Pa- 
neum zu Caesarea Philippi oder Caesarea Paniaa, jetzt Bfinias, als Weihgeschenke 
standen (vgl. Anm. 39), oder selbst das in der Anlhol. Palal. IX, 27 berücksich- 
tigte (vgl. Anm. 28 u. 35) sogleich als Cultusbild betrachtet werden. 

12) Allerdings kömmt die Echo in der ursprunglichen Thespischen Sage vom Narkis- 
sos vor, aber nur in einer Version derselben, der durch Ovid besonders zur Gel- 
lung gelangten, wie et scheint, nicht mehr an eine bestimmte LocaliUI gebundenen, 
voo der es jedenfalls mehr als zweifelhaft ist, ob sie aus der Volkssage geflossen — 
obwohl die 'EXtxtiriog fat» aus Aristophanes' Thesmophor. Vs 996 hinl&nglich be- 
kannt ist—, und auch in dieser nur als Nebenfigur. — Wenn die Herauageber 
den Nonnos X, 220 &qbov, uvkör als Atßvot» Joe Sjyuro* 'H^ovi I 
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kadische Göttin l5 ). Überall seiend, war sie nirgends eigentlich, kein Ort 
ihr Vaterland. — Das eigentliche Bereich des Waltens der Echo war die 
Oberwelt Dass sie an einer Stelle 1+ ) angerufen wird, in die Unterwelt zu 
gehen und dortbin Kunde zu bringen, das kann uns keinesweges veranlas- 
sen, eine engere Verbindung der Nymphe Echo mit den Unlerwellsgotlbeiten 
oder mit den Angelegenheiten in der Unterwelt anzunehmen l5 j, und auch 



sen — gleich als bfille man die Echo als ein eigentlich in Libyen einheimisches 
Wesen betrachtet oder doch eine besondere Libystische Eeho angenommen und 
der als habituelles Attribut die Flöte zugeschrieben — , so beruht das auf einem 
um so grösseren Irrlhnm als der Dichter bald darauf, Vs 234, dieselbe Flöte 
).ov 'Afri;rr t e nennt. Es war r^ove zu schreiben. Freilich waltete Echo auch 
in jenen Gegenden; Tgl. Kallislratos , Slal. IX: 'E««/»-j» t« Mt/>ro»i *,ü jr t v 
'//jw Xöyos uwtjitiv, önött tp&iyyoiio, xai yotyov övttni/mtiv fiiioi, fvnu- 
&ovvti dt druniodtdiivut %t t r tjfj,v üvii/u/ior. 

13) Der Verf. des Epigramms in der Anthol. Planud. IV, 156: 'Jpnaiixä &»6e 
tlfit. - Dass der Echo Arkadien als Heimalbsland gegeben wurde, bat Iheils 
in der natürlichen Beschaffenheit dieses gebirgigten Weidelandes seinen Grund, 
theils, und hauptsächlich , in der Verbindung der Nymphe mit dem Pan , der be- 
kanntlich in Arkadieu eine der alleinbeimischen Hauptgottheiten war. 

14) Pindar's Olymp. XIV, 20 II.: 

/iilavoifixi" »tif (töftov 
QtQOttfnvae 'y/yo/, naigi nXviur iftgotn uyytliur. 

15) Wie Böckh und Dissen zu jener Stelle gelhan haben. Böckh: „Cleodamo palri 
vicloris pueri defunclo nuncium aüerre Echo jubetur, ut 'Ayytha. Mercurii anima- 
rum deduetoris filia Olymp. VIII , 81 sqq. Echo quippe videtur inferis diis con- 
juneta fuisse, utpote quae ex tellure, anIris, montibus emiltatur ; hinc fortasse *'%m 
m gdoir/of apud Eurip. Hipp. 1201, nisi ibi ydövioe ad sq. tue <f*»+i] Jtöe per- 
tinel, binc prope lemplum Chloaiae est stoa Echus". Was die Stelle des Euripi- 
des anbelangt, so ist die zweite Erklarongswei.se entschieden die richtige; Ober 
die Stoa der Echo haben wir weiter oben schon gesprochen; dass sie in der 
Nahe des Tempels der Chlhonia lag, kann danach gar nicht in Anschlag gebracht 
werden. — Noch weiter geht Dissen: „Credebant veteres, ut mihi quidem vide- 
tur, verba graviore ad mortuos direcla, ut invocaliones, laudes, lamentationes, alia 
Intenliore voce pronuntiala, revera in Orco resonare, per Echo delata". — Echo 
ist bei Pindar, so viel wir sehen, einfach der Dlmon des Klanges, Schalles, und 
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sonst findet sich Uber eine solche bei den alten Schriftstellern keine Nach- 
richt — Die Götter, zu denen Echo im Vernaltniss stand — wenige nur, 
im Wesentlichen ein Kreis welchem manche nicht angehören, deren Wirk- 
samkeit gar geräuschvoll war >6) — , waren Götter der Oberwelt, oder wenig- 
stens bestand das Verhältnis« zu ihnen, insofern sie auf der Oberwelt lebend 
nnd waltend gedacht wurden. Die Nymphen schaarten sich dem Thiasos des 
Dionysos, der unter begeistertem Ruf und dem Klange der Instrumente rau- 
schend und brausend durch Berg und Thal, Wald und Au einberzog. Wie 
hätte i h m die Echo fern bleiben können, die vor allen im Klange lebte ? Sie 
wohnt in dem Vorhofe des Lyaos 17 ). Ward doch auch Pan Thiasot des Dio- 
nysos, und war doch eben dieser Pan der Gemahl und Liebhaber der Echo 

Diese Liebe des Pan zur Echo ist eine gar heisse und inbrünstige. Sie 
steht seinem Herzen unter allen den Nymphen im Thiasos des Dionysos und 
ausserhalb desselben, denen er mit Liebe zugelhan ist und mit Begehrlichkeit 
sich naht 19 ), am nächsten. Wenigstens hoben die Dichter das Vernaltniss am 

zwar steht sie in speciellem Bezug auf den eben gesungenen (vuj/iti v/ivov 
(Pyth. 0, 14). Ob hier schon an die Oreade, Anlriade der späteren Dichter zu 

16) Zum Beispiel Ares nicht. Freilich steht bei Nonnos, Dionys. XXVII, 222: 'yiftji- 
p/Aqc ftiXoe '//rove, als wlre Echo eine Geliebte des Ares gewesen ; allein es 
ist zn schreiben: «'*<>*'*• T 8* Va 10 UDd X* 1 *, 283. Derselbe Fehler findet sich 
XXVIII, 294, in den Worten: f UXoe /.«"«Ay/o» '.ffrove, vgl. Vs320. Inzwischen 
war die Echo keineswegs unempfänglich gegen das kriegerische Getöse; nur 
musfte es von dem Pan ausgehen, vgl. Polyaenos' Slrateg. 1, 2, nnd Anonym, 
de incred. XI (Script, poet hisl Gr. ed. Wettermann , p. 323, 24 ALL — Auf- 
fallender ist es, dass sieh bei den Scbrifurteflem keine Spur eines Verhältnisses 
der Echo zn der Kybele findet, zumal da es nicht an Stellen ober die enge Ver- 
bindung des Pan mit dieser Gottheit fehlt. 

17) Wie sie, Anlhol. Plannd. IV, 15«, selbst von sich sagt: napx neo*v«MC tk Av- 
aiov »oi». 

18) Freilich hatte diese Liehe des Pan zur Echo dann , wenn sie ihn nicht mochte, 
gtirade den Erfolg, das« sie sich vom üionysischea Thiasos zurückzog, vgl. das 
Anm. 13 und 17 angefahrte Epigramm, wo es weiter beisst: ovntti yaQ aiv- 
yim, Baxjtv ow'A«, tri» #*••«* vorv, tov %t«v. 

1») Vgl. besonders Lukiaa, Deor. dial. XXU, wo Pan von sieh sagt: /om«*op yig 

2 
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meisten besungen und auch von der bildenden Kunst ist es, wie wir weiter 
unten sehen werden, nicht unbezeugl geblieben. Selbst den Reigentanz des 
Dionysos lasst Pan liebentbrannt im Stich, um nach der abwesenden Echo um- 
herzujagen 20 ). Mit ihr sich zu vereinigen, ist sein stetes Dichten und Trach- 
ten, ihre Sprödigkeit gereicht ihm zur tiefsten Bekümmerniss, Spott von ih- 
rer Seile schmerzt ihn — der doch daran gewöhnt ist, sich von seinen Ge- 
nossen im Tbiasos des Dionysos manche Unbill gefallen zu lassen — auf das 
Bitterste )• Wie sollte aber auch der Berg-, Wald- und Weidegott, der 
lärmliebende und viellnrmende, nicht mit eben dieser seiner Nachbarin auf den 
Bergen und in den Höhlen, im Walde und auf der Weide, am Ufer und selbst 
auf dem Meere, der Schall und Wiederhall gebenden, in Liebe und Gemein- 
schaft am engsten verbunden sein, der Gott der Hirten nicht mit der, mit wel- 
cher die Hirten süsse Kurzweil treiben 22 )? Zumal sie gewiss nicht hässlich 

*//{< xov* av ayantjoui/tt ovvwv ftty, und: iyt» äi xij 1 f/x°* xa ' t % f) nitvi' ovv- 
tiftt *ul änuaais taie %ov Jtovvaov Maivdoi *al navv onovdd£oftai vn uuiüv. 

20) Anlbol. Palat. VI, 87. 

21) Als besonders gewichtige Drohung gilt es, wenn die Nymphen zu Pan «aoi, xa't 
xtjv 'ffxtu ävantiaitv vntQogäv t« avtov xai /itjdi <p9iyyto9at ngos avtov 
tti (Philostrai. Imagg. II, 11, p. 416, 21 Ol. Kayser). — Ein hübsches Beispiel 
von Pan's Scheu vor Spoll von Seiten der Echo bei Nonnos, Dionys. XXXVI, 
280. — In dem Homer. Hymnus auf den Pan wird das Verhältnis* noch nicht 
erwähnt, wohl aber im Orphiscben , XI (10), Vs 9, durch die Anrufung 'Hjpve 
9>U* ; besonders viel ist von ihm bei den Dichtern der Anthologie die Rede, vgl., 
ausser den schon angefahrten Epigrammen, Anthol. Palat. VI, 79, Planud. IV, 225, 
3, und in Nonnos' Dionysiaca, vgl. VI, 260 01., 30601., XVI, 21001., 286 0., 3230., 
XXXII, 277 Ol., XXXIX, 130, XLH, 256 OL u. 273, XLV1H, 674 0., 804 OL; sonst bei 
Moscbos Id. VI (s. Anm. 26), Dio Cbrysostomos Or. VI, 20, p. 103 0. Emperius 
(auch in A. 26), Lukian, Anonym, de incred. a. a. O. (Script, poßt. bist. Gr. ed. 
Westermann, p. 323, 33 0.) u. s. w. — Voss z. Horn. Hymn. an Demeter Vg 202, 
S. 62, schrieb die Verbindung des Pan mit der Echo dem Zeilaller der Plolemaer 
zu, und allerdings ist Moschos der älteste bekannte Gewährsmann für dieselbe. 

22) Anlbol. Planud. IV, 154: 'H%m nnfrjtooav — notftiotv yiv nniyvtov- — 
Der wesentlichste Grund der Verbindung, von Pan and Echo ist der Urostaml, 
dass jener den Schall und Wiedcrball eben so sehr liebt , als diese darin lebt. 
Pan's Epitheta >ptXo»^noe, noXvxftoe «ind aus dem Homer. Hymn. an Pan, Vs 
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war, dio Echo, wie der doppell Unglücklichen späterhin wobl nachgesagt 
worden ist, aus dem Grunde weil sie sich in den Höhlen verborgen hielt 
— da doch sonst wohl bekannt war, dass sie das nur aus Gram über eine 
nicht erwiederte Liebe that — , sondern schön, wie die Nymphen alle 2 *). 
Es ist das ein ganz natürliches Verhältnis», das nicht erst der Motivirung von 
aussen her 25 ) bedarf; ebensowenig wie das, dass Echo, dem Natürlichen ge- 
wissermaassen zum Trotz, den ihr mit inniger Liebe zugethanen, aber doch 
gehörnten, bärtigen, krnromnnsigen, rauhbehaarten, geschwänzten, geissfllssigen 
Gott, den überall so ungeheuerlichen, dass vor ihm selbst seine Mutter in 
Schrecken entfloh , zuweilen verschmähte und mied 26 J und dem schmucke- 



2 und 37, bekannt. Weniger wohl noch das bezeichnendere: fiXevi^oe, Corp. 
Inscr. Gr. nr. 4538. Auch über des GoUes furchtbare Stimme, die den Panischen 
Schrecken veranlass), braucht nicht weiter die Rede zu sein; nur hüte man sich, 
nach Fretter („Griech. Mythologie" Bd. I, S. 460) anzunehmen, dass allein deretwe- 
gen Echo als Pan's Gelieble gelle. — Parallelen aus den italischen Volksreligio- 
nen bei Klausen „Aeneas und die Penaten" Bd. II, S. 843 11. u. 1141 fl. — Ei- 
gentümliche Deutung bei Macrobios Saturn. 1 , 22 , g. E : Huius Inui amor et 
deliciae 7/y» creditur nullius oculis obnoxia: quod significat harmoniam coeli, 
quae Soli amica est quasi sphacrarum omniam de quibus nascilur moderatori; 
nee tarnen potest nostris umquam sensibus depreheodi. 

23) Bei Lactanlius a. a. O. und den Scriptores rerom mythic. lat. ed. Bode a. a. 0. 

24) So wie die Nymphen überhaupt wird Echo einmal tvnXöxafioe genannt, »gl. 
Anm. 6. Besondert hervorgehoben wird die Schönheit der Echo bei Longos a.a.O. 

25) l'tolemaos Hephästion, Nov. bist. VI, (Script, poet. bist. Gr. ed. Westcrmann, p. 
196, 21 II. (vgl. Naeke s. Valer. Cato, p. 200): Kai Jtoe xai Aa/iias 'A X iXXia 
ytvio9ai q<aoi %6 MtlXXoe tt/nr^apor. o*> *ai ioioarva moi ndXXcve {Aiwvtit] 
vm^aai iov IJavoe uptYavtoc* mal &td tovvo ' A<fQodi*tj fttatjauaa 
ifißäXXn Tlavi i6*> 'ffxovc tQOia, Mal /tyv mal natngyäoato nal */f %t)V 
Idiav avtov , önae tu vijc /toßttrtjc o/e^oöc ««J avioaoioe q>aivoi%o. 

26) Wenn man die Dionysiaca des Nonnos lies't, so muss man annchmon, dass dieses 
Verschmähen und Meiden ein fortwahrendes gewesen, dass Pan bei der Echo nie 
Erhörung seiner Wünsche gefunden habe. Bei diesem Dichter erscheint Echo 
durchaus als die stets vor dem Pan fliehende Jungfrau, die besonders auf die 
Bewahrung ihrer Keuschheit halt und das Beilager vermeidet (nap&Vor VI, 260, 
XVI, 288, «Wiap*«»oc (im Munde und Sinne des Pan) XVI, 324, ytXonätttwoc 

1* 
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XLVII1, 804, XVI, 361); es lisst sich nur denken, dass Pan zu »ei- 

nem Zwecke gelangen kann, wenn es ihm gelingt, die Echo im Schlafo zu uber- 
raschen, XVI, 323 fl., XLVIII, 674 fl., die in Bezug auf Junglriulichkeitsliebe mit 
den beiden namhaftesten Mustern unter den höheren Göttinnen, der Artemis und 
Athens, zusammengestellt wird, XLVIII, 799. Auch Daphnis bei Longos a. a. 0. 
spricht es geradezu aus, dass Pan nie zum Genüsse der Reize der Beho habe 
gelangen können. Ausserdem findet sich auch anderswo hie und da das Unglück 
des Pan in seiner Liebe erwähnt Vgl. Hoschos, Id. VI: 'HQtt IIa* '^r>>e ««c 
ytixovos, r,Qaxo 8 ' Ayta ontoxtpä £*xvq*» — • me A^P» ,0 " r Hüva, töoov Sä- 
tvQoe <p\ifsv ' Afia u. s. w., und die Klage des Pan in dem Anm. 8 mitgetheilten 
Epigramm, Anthol. Palal. VI, 78, 4 vom Pan: dWpwc ttli9tit> dann besonders 
Dio Chrysoslomos a. a. 0., tlty dt (Diogenes) n«i> xyr ovvovoiar x«v*r,v 
(das Onaniren) «vpt/«* »Irat tov Tlavöe , ox* *ije 'Hfave ioaaStie ov* i&v- 
voxo Xaßtir , akX' cnXaväto iv xols ootai uvuxa xai tj/itQttv. xoti otlv xör 
Jfy/irjv (fiäa^ai avtov olxxiipavxa %%)( änopiaf, äxt vlov avxoii. xai toV, inti 
(fta&t , navaaa&at tijc noXXijc xaXatnmoiae- in ixtivov <ft tove noifüvat 
XQtjo&at /tta&övxac. Indessen fehlt es keinesweges an Stellen für die Vereini- 
gung von Pan und Echo. Wollte man auch auf die Worte des Pan selbst bei 
Lukianos in Anm. 19 nicht zu viel geben, da er ja möglicher Weise etwas gross 
sprechen könnte, so muss man doch das eigene Geständnis« der Echo in dem 
Anm. 13, 17 und 18 berücksichtigten Epigramm gellen lassen, welches mit den 
Worten schliesst: «pv«o [Jäv lv*a Xiyw/ttr intj. Ein Gesprttch zwischen Pan 
und Echo findet sich ebenda IV, 152. Und data das Verhältnis* zwischen Pan 
und Echo, die auch das Epigramm in der Aathol. Planud. IV. 154, als [Jafoe 
ixaioijv bezeichnet, damit keinesweges sein Bewenden gehabt, sondern Pan wirk- 
lich das lusserste Ziel seiner Wünsche erreicht habe, lassen schon die Worte 
des Ungenannten in der Anthol. Palat. VI, 79, 5 fl., schliessen: Iv&at» 
*Hx* xtonoftivr, mal yuftor ixxtXiatt. Auch heisst Pan in der Anthol. Planud. 
IV, 233, geradezu nöate 'Avove- Dazu kömmt, dass Kinder des Pan und der 
Echo erwähnt werden: Iambe nnd Iynx. Aber freilich werden auch diese 
nicht übereinstimmend auf jene beiden zurück geführt, indem Iambe Anderen 
als Thrakerin gilt, neben der Echo aber Peitho als Mutter der Iynx genannt 
wird. Über lambe's Abkunft von Pan und Echo: Philochoros bei Natalis 
Cornea Mytholog. Dl, 16, p. 245 ed. Genev. MDCLI, Etymologie, magn. p. 
463, 24, Etym. Gudian. p. 269, 14, Schol. zu Eurip. Orest 963, Schol. z. 
Nikandros* Alextpharm. 130. Die Gründe dieser Genealogie erläutern Welcker 
„Kleine Schriften" Th. I, S. 78, und Preller „Demeter und Pereephone", S. 101, 
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reo Satyr anhing, der aber ihre Zuneigung nicht erwiederte Hierüber 
wird sich Echo alimttlig getröstet haben — wenigstens sagen nns die Schrift- 
steller aber diesen Punkt nichts Weiteres — , aber eine andere nicht erhörte 
Liebe brach der Armen das Herz. Narkissos war ein wunderschöner Jüngling, 
aber übermuthigen und harten Sinnes — doch lassen wir den Dichter (nach 
Voss) sprechen und uns nebenbei noch das Eine oder Andere Uber die Echo sagen : 
„Ihn, da er Hirsche zum Garn hertummelte, schaute die Nymfe 
Helles Getöns, die weder dem Rodenden lernte zu schweigen, 
Noch selbst eher zu reden, die wioderhallende Echo. 
Leib war Echo annoch, nicht Stimme nur; aber auch damals 
That der Schwazerin Hund nicht andere Dienste, denn jeto: 
Dass sie geschickt von vielen die äussersten Worte zurückgab. 
Solches verlieh ihr Juno: da diese den Jupiter oftmals 
Könnt' auf den Bergen ertappen in williger Nymfen Gemeinschaft, 
Wussle sie schlau die Göttin in langem Gespräch zu verweilen, 
Bis ihr die Nymfen entflohn. Sobald es Saturnia merkte: 
Dieser Zunge Gewalt, die mich belistele, sprach sie, 
Soll dir gering' hinfort, und kurz der Stimme Gebrauch sein. 
Drohungen folget die That; jedoch am Ende des Redens 
Tönt sie die Laute zurück, die gehöreton Worte verdoppelnd. 
Als sie den Jüngling anjezt durch buschigo Lager des Wildes 

Anm. 56. Über Iynx als Tochter dos Pan und der Echo: Tsetzes z. Lykophron 
310, als Tochter der Echo ohne Nennung de« Vaters: Schol. z. Piod. Nein. 
IV, 56. Schol. cod. Genev. i. Theokrit. II, 17, Photios und Suidas nnL d. W., 
Xikephoros ad Synes. de iosomn. Wenn 0. Jahn .,Peitho", Greifswald 1846, 
S. 15 und Anm. 65, meint, Pan werde wohl wegen seiner rasenden Liebes- 
branst für den Vater gehalten und die Veranlassung geworden sein, das* Echo, 
seine Geliebte, Multor der Iynx wurde, so glauben wir vielmehr, dass der Lie- 
brsianbcr, welchen Echo aar den Pan ausübte, der niebste Grund der Genealo- 
gie war; dazu kam, dass Echo die Repräsentantin des Getöns war, vielleicht auch 
der Umstand , dass man zwischen dem Gesang des Vogels Iynx und dorn Klang 
der Querflöte, dem Instrument« des Hirtengottes Pan, eine Ähnlichkeit fand (Jahn 
„Berichte der K. S. Ges. der Wissenseh.", 1851, S. 170). 
27) Vgl. Moschos a. a. 0. (in Anm. 26), auch Kallist ratos, Siat. I. 
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Schweifen sab, und entbrannte; da folgt sie den Wandelnden heimlich» 
Und je mehr sie verfolgt, je nähere Flamme durchglüht sie: ' 
0 wie so oft will Echo mit schmeichelnden Worten binangehn, 
Und liebkosenden Bitten! Es wehrt die Natur, und vergönnt nicht, 
Dass sie zuerst anrede; was jene vergönnt, das bescbliesst sie: 
Abzuwarten ein Wort, dem zurück sie das ihrige sende 28 ). 



28) Man findet in den obigen Versen des Ovidius aus Helam. III mehrere bezeich- 
nende Beiwörter der Echo und Äusserungen Ober dieselbe, welche sich auf das 
Wesen des Bcho's beziehen. Es verlohnt sich wohl der Mühe, jene zu signalisi- 
ren und Ähnliches aus anderen Schriftstellern hier zusammenzustellen. Der Be- 
zeichnung als Tocalis Nympha (Vs 357) entspricht die als &eög avdrtooa in An- 
Ihol. Palat. IX, 382, 4; der als garrula (Vs 360) die als XäXot, XäXy, bei Lukia- 
nos, Diat. mar. I, 4, und Nonnos Dionys. XLV, 185, vgl. auch Archias in Anthol. 
Pal. IX, 127: 

Evtpijftoe naQafittßta yXtioog XaXov 'fl/u 

mov XäXoV TjV n xXvtu, foi\ äna/uitßofiivav, 
und Lukianos oder Archias in der Anth. Plan. IV, 154, der die Echo als nav- 
%oiwv ato/iätwv XäXov ti*cva bezeichnet, derselben Bezeichnung oder der Äusse- 
rung, dass Echo reticere loquenli nicht könne (Vs 350), du Beiwort aalftpoe bei 
Nonnos XL1I, 257. Dorthin gehört auch das Epitheton tiyXwoooe , wenn ich 
mich nicht irre, dass in dem Epigramm der Anth. Planud. IV, 153, so zu schrei- 
ben ist für: ayXwoooc- Vgl. Soph. Phil. 187 (in Anm. 3), auch Anthol. Pal. 382, 6 fl.: 

•/ <W <f>&*iuf*ivov tov ij avdyoawve annvof} 

avtie «p'C'jAwc ttfiijfitPa fto&oXoytvtt, 
und Vs 9: 

onnolöv u »tntjc&a tnoe, totön * biauovoaie- 
Weil Echo nicht prior ipsa loqui didicil (Vs. 356), ihre natura non sinJt ineipiat, 
sondern nur, ezspectare sonos, ad quos sua verba remittat (Vs 376 iL), sie nur 
in fine loquendi ingeminat voces audilaque verba reportat (Vs 368 fl.), heissl sie 
bei Nonnos vot^ov^oc, XVI, 289, XXXK, 130 XLV, 185, vgl. auch XUI, 257, 
wo der Dichter ihr vottfi^mpov utvno* zuschreibt, wie Stauros in Anlb. Pla- 
nud. IV, 153, vntQÖpwpov öna, Euodos in der Anth. Plan. IV, 155: 

und Arial. Thesm. 1063. Ebendahin zielt auch das Beiwort uvv&qooc bei Nonnos 
VIII, 25, XVI, 335. Resonabilis (Vs 358) heisst Echo ebenfalls bei Ausonius, Epigr. 
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Siehe der Knab', abirrend vom treuen Gefolg der Begleiter, 
Rief: Ist einer alibier? und: Allbier ! antwortete Echo. 
Jener staunt, und indem er mit spähendem Blicke sich umsieht, 
Kofet er: Komm! laut auf; Komm! ruft sie dem Rufenden wieder. 
Rückwärts schaut er; keiner erscheint: Was, rufet er endlich, 
Meidest du mich! Was meidest du mich? antwortet die Stimme. 
Jener besteht, und geteuscbt von dos Wechselhalles Gegaukel: 
Hier uns vereiniget! ruft er: und freudiger keinen der Töne 
Nachzutönen bereit: Uns vereiniget! ruft sie entgegen; 
Und sie gefällt in den Worten sich selbst. Aus dem dichten Gesträuch nun 
Trat sie hervor, mit dem Arm den ersehnten Hals zu umschlingen. 
Jener entflieht, und entfliehend: Hinweg dio umschlingenden Hände, 
Saget er; lieber den Tod, als dir mich schenken, begehr' ich! 

XCIX, 1 ; vgl. Vs 3 : gemilum resecula querclis, und EpisL XXV, 68 : Echo rese- 
cnla querelas. Bei dem Euodos in der Anlhol. Planud. IV, 156 , bezeichnet sie 
sich selbst als q>&tyy6/uyov /tv&ov u/ttißo^Uvrj. Derselbe schreibt ihr IV, 153, 
üv%i&Qovv 6n<t zo. Euripides in Aristopb. Thesmopbor. 1059 nennt sie Xoyur 
uvjtpitoe iniuoxuäoxQia- Hiermit ist zusammenzustellen, wag Echo bei Antonias, 
Epigr. XI, 5 fl., von sich sagt: 

Exlremo pereonte modos a fine redneens 

Ludiflcala sequor verba aliena meis, 
sowie Horat. Od. I, 12, 3 fl.: 

cojus recinet j'oeosa 

Nomen imago — ? 

und Archias* Verse aber eine Elster, »iaoa, in Anth. Pal. VII, 194, 3 fl.: 

noXXtixt «to; *pi$aoa noXv&goo*, ola Tic a'x«!, 

MtQtOftov antodole jj»iJ«o»v aQfiovl«*, 
Genauer sagt Sencca, Troad. 110 fl.: 

Non, ut solita est, extrema brevis 

Verba remittat. 

Zu der Bezeichnung der Echo als fii/töXoyoe vgl. Anw. 4; zu der als navtoiuv 
XaXoe *T*wv: Nonnos XUI1, 218 (in Anm. 8, S. 4), und den Lateini- 
schen Ausdruck für das Echo: vocis, clamoris imago (Vergil. Georg. IV, 50, Sil. 
Ital. Pon. XIV, 365), oder bloss imago (Horat. a. a. 0. und Od. I, 20, 8, Valer. 
Flacc. Argon. III, 597, Varro de re rusl. III, 16 med., Cicer. Tose. III, 2. 
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Nichts antwortete jen', als: Dir mich zu schenken, begehr' ich! 
Und die Verachtete schlüpft in den Wald; ihr errölhendes Antlix 
Deckt sie mit Lanb, und lebt seitdem in einsamen Grotten. 
Dennoch haftet die Lieb', und wachst von dem Schmerze der Weigrung. 
Wachsame Sorge verzehrt den schwindenden Leib zum Erbarmen, 
Ganz verschrumpft ihr die Haut vor Hagerkeit; und es entfliegt ihr 
Jeglicher Saft in die Luft; nur Laut und Gebeine sind übrig. 
Tönend bleibt der Laut; das Gebein wird in Felsen verwandelt 29 ). 
Immer noch lauscht sie im Wald', und nie auf dem Berge gesehen 50 ), 
Wird sie von Allen gehört; ein Nachhall lebet in jener". 
So weit der Dichter; und was er weiter von dem Narkissos singt, wollen 
wir hier nicht hören, — es ist ja auch im Allgemeinen bekannt genug; auf 
die Frage aber, wer dieser Jüngling eigentlich war und wie er der Echo 
Liebe nicht schenken konnte , haben wir anderswo geantwortet 51 ). 

Andere führten das Missgeschick der Ecbo auf Pan's Neid und Rache 
zurück. Wir geben die Sage, wie sie der Hirt Dapbnis bei Longos erzahlt: 
auch durch ihn erfahren wir daneben noch einiges Neue über unsere Nymphe. 
„Der Nymphen Art ist vielfach: es giebt Melien, Dryaden, Teichnymphen. 

29) Man erinnere sich hiebei der Worte des Columella de re riul. IX, 5: Cavae 
rupes aut valles argulae, qua* Graeci i}j[ovc vocant. Mit dieser Weise zu be- 
nennen vergleiche man, was Plinius Nal. bist. XXXVI, 15, 24 von Cyzicos redend 
anführt: Eadem in urbe jnxta portatn, quae Tracbia vocatur, turres Septem ac- 
ceptas voces numerosiore repercussu moltipbcant; nomenqne hnic miraculo Echo 
est a Graecis datum. 

30) Vgl. Auson. Epist. XXV, 67 (in Ann. 7), Anlhol. PalaU IX, 332, 9 von der Ecbo: 

%rp S ov%' a&Qijaui dvvetft äv%io*>, ovxt vo^nai , 
und Auson. Epigr. XI, 2 (in Anm. 46). — Andere bezeichnen die Echo Iheils we- 
gen dieser Unsichtbarkeit, theils deshalb, weil das Echo je nach der verschiedenen 
Richtung dessen, welcher es hervorruft, sich bald hier, bald dort vernehmen Usst, 
als ogtoid^oftor Nonnos Dionys. VI, 306, yortuitt;* Nonn. XVI, 210, äatato* 
.Nonn, ebenda u. XXXII, 279, Agathia» Scholas*, in Anlhol. Plaoud. IV, 225, 3, 
oder atna&i Nonn. XLII, 256. 

31) In der Schrift ober Narkissos, wo auch die anderen auf der Bcho VerhaJlniss iu 
Narkissos bezüglichen Schrinstellen angeführt sind. 
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Alle sind schön, alle lieben und treiben Spiel und Gesang. Eine von diesen 
gebiert die Echo, die einerseits sterblieh ist, weil sie einen Sterblichen zum 
Vater hat, andrerseits aber schön,. weil sie von einer schönen Mutter stammt. 
Grossgezogen wird sie von den Nymphen, unterrichtet von den Mosen im 
Blasen der Syrinx, im Spielen der Flöte, in der Behandlung der Lyra, der 
Kithara, in jeglichem Gesnnge: in der Weise, dass, nachdem sie in die Blü- 
Ihezeit des jungfräulichen Alters getreten war, sie in Gemeinschaft mit den 
Nymphen im Reigen tanzte, in Gemeinschaft mit den Musen sang. Die Manns- 
personen mied sie aber alle, sowohl die Menschen als die Götter, weil sie 
gern Jungfrau bleiben wollte. Pan zürnt dem Mädchen, dessen Fertigkeit in 
Spiel und Gesang ihm Neid einflösst, dessen Schönheit aber ihm nicht hat zu 
Gute kommen wollen , und versetzt Schäfer und Ziegenhirten in Raserei. Die 
nun, gleichwie Hunde oder Wölfe, zerreissen dasselbe und werfen während 
es noch im Singen begriffen ist, seine Gliedmaasseti Uber die ganze Erde hin. 
Die Gliedmaassen aber verbarg die Göttin der Erde alle aus Gefälligkeit go- 
gen die Nymphen. Und sie behielten die Kraft zu spielen und zu singen und 
geben nach dem Beschluss der Musen eine Stimme von sich und ahmen Alles 
nach, wie einstmals das Mädchen, dem sie angehörten: Göller, Menschen, mu- 
sikalische Instrumente, Thiere. Sie ahmen selbst den Pan nach, wenn er auf 
der Syrinx bläst. Der aber, wenn er es vernommen, springt auf und eilt 
durch dio Berge hin, nur von dem Verlangen getrieben, in Erfahrung zu 
bringen, wer der verborgene Schüler sei" 52 J. 



32) In dieser Version der Sage kann es zunächst etwa Befremden errogen, dass un- 
ter den Nymphen , auf welche die Echo als Tochter zurückgeführt wird , grade 
die Orcadcn nicht genannt werden. Das rührt zum Theil jedenfalls daher, dass 
nach dieser Sage Echo nicht in einen Fels verwandelt wurde, wie in jener, der Ovi- 
dius folgte. — Davon, dass Echo eine Sterbliche sei, findet sieb auch eine Spur 
in dem Anm. 6 angeführten ö/o^xfVtpiut', wo o «paWoc '/rgove oKot'ooc — 
denn dem werden jene Worte in den Mund gelegt — fortfahrt: 17 d«öc r,i yv*t t , 
ohne dass jedoch die Anschauung im Übrigen dieselbe wäre. Inzwischen bezeich- 
nen noch Euodos in der Anthol. Plan. IV, 156 (Anm. 13), Ausonios Epigr. 
XI, 2 (in Anm. 46), und Nonnos Dionys. XLII, 257, dio Echo als Göttin. Jene 
Auflassungsweise hängt wesentlich mit dem zusammen, was über die Todesail 

3 
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Wir haben nun tiber die Kunslvorstellungen der Ecbo zu bandeln. 
Dass Echo im AJterlhume nicht gar selten bildlich dargesteUt »ei, bewei- 
sen wiederholte Anführungen bei den uns erhaltenen Schriftstellern. In der 

■ 

Anthologie des Planudes finden sich allein vier Epigramme auf Bilder dersel- 
ben 55 ), und eins, wie es scheint, in der Palatinischen Anthologie s +), aber 
ohne dass die Gattung der Kunstübung, der diese Bilder angehört haben mö- 
gen, mit Sicherheit ermittelt werden könnte 55 ). Unter den Epigrammen des 
Ausonins bezieht sich eins 36) a uf die mit dem Narkissos dahinsterbende Echo. 
Hier haben wir ohne Zweifel ein wirklich ausgeführtes Gemälde anzuerkennen. 



der Bcho in dieser Sage berichtet wird. — Sehr beachtenswert!! iil die genaue 
Verbindung, in welche Echo mit den Musen gesetzt wird. Man halte damit zu- 
sammen, dass Echo schon von Varro als Pieridum comes bezeichnet wurde, in- 
sofern die Angabe in dem Buche: In L. Annaei Senecae trag. dec. ampiiss. ad- 
versar. elc. ex biblioth. M. A. Delrio, Anlwerpiae MDLXXVI, p. 279, richtig ist. — 
Wenn das Übergehen der Echo in einen Felsen bei Ovidius zunächst an die Sage 
von der Verwandlung der Niobe erinnert, so die forttönenden Gliedmaassen der 
Echo bei Longos an die Sagen über Orpheus. (In der Thal aber steht der Sage 
von der Verwandlung der Echo in einen Felsen am nlchsten die gleiche bezüg- 
lich der Sirenen , insofern diese von Hans aus die grösste Ähnlichkeit mit der 
Echo haben, vgl. Gült. gel. Anseigen, 1849, S. 1674 DI.) — Die letzten Worte 
über Pan (dem der Hirt, als seinem Gatte, gewissermaassen das Wort redet), ru- 
fen das ekstatische Element in dem Gölte ins Gedächtnis«. 

33) IV, 153—156. 

34) Des Archias oder Pnrmenion, IX, 27. 

35) Von den im Epigramm IV, 156 besungenen Bilde meint man, wie schon erwähnt, 
dass es eine Statue vor einem Bacchustempel gewesen. Nicht unmöglich! Aber 
es könnte doch eben so wohl an ein Relief oder vielmehr an ein Gemälde ge- 
dacht werden. Das, worauf Epigr. IX, 27 geht, muss wobl zunächst für eine 
Stalue gehalten werden. Von den Epigrammen IV. 153 und 154 hallen wir 
uns überzeugt, dass sie auf Reliefs oder besser Gemilde geben. 

36) Epigr. XCIX: 

Commoritur, Narcisse, tibi resoaabilis Echo 
Vocis ad exlremos exanimala modos: 
Et. pereunlis adhuc gemilnm resecuta querelis, 
Ultima nunc etiam verba loqwentis amal. 
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Der Altere Philoslratos — und es ist hier ziemlich gleichgültig, ob die Gemül- 
(jeHanimlung, welche er beschreibt, wirklich bestanden hat, oder ob sie nicht 
vorbanden gewesen ist — erwähnt in der Beschreibung eines Gemäldes , das 
Dodona darstellte, eines Erzbildes der Echo Kallistratos beschreibt 38) 
eine Gruppe von Marmorstatuen : einen Satyr, der auf der Flöte blast , und 
dabei den Pan, der sich Uber das Flölenspiel freut und die Echo in den Arn 
genommen hat. Zwei Einzelstatuen, gewiss auch aus Stein, werden als Weih- 
geschenke in dem Paneum zu Caesarea Pbilippi oder Caesarea Panias in In- 
schriften erwähnt 59 ). 

Was liisst sich aus diesen Beschreibungen (Iber die Charakteristik der 
Echo bei den allen Künstlern ermitteln ? Wenig allerdings, aber immerhin 
doch Einiges, wie wir glauben, das der Beachtung nicht unwerth sein möchte. 

Von der Körperbildung der Echo, namentlich einem bezeichnenden Ge- 
stus, ist nur einmal die Rede, bei Pbilostratos: die Echo lege den Finger auf 
den Mund. Ein auffallender Gestus bei der Echo, der für das entgegenge- 
setzte Wesen passend ist, und, wo er in weiblichen Statuen vorkömmt, Ver- 
anlassung gegeben hat, diese auf die Angcrona zu beziehen 40 ). Inzwischen 



37) Vgl. Ann. 10. 

38) Statnae, I. 

39) Vgl. Corp. inscr. Gr. n. 4538 und 4539. Die erslere Inschrift lautet: 

Ttjvit &*äv uvi&r,** <pik*vr;yy/ dionant 
Ovinxmff api/ifa, Avoi/iäyrcio y«Vof. 
Die wegen des dem Pen gegebenen Epitheton tfiUvi, -^ durrhaus wahrscheinliche 
Vermuthaag, dau unter %4pdi d*a*> die Echo zu verstehen sei, äusserte zuerst Wel- 
cher im Rhein. Mos., Jahrg. I (1832), S. 295. Die andere Inschrift wird im Corp. 

Inscr. to h er gestellt : ' Aypnna Mü[qu]ov &qiuv «tovc i* [tü]f i[*]ff»[*] 

Xe[i})afiodo[tt}]94ie *ip [n«]p(i *r f v) 'H X m ü*i&r,nn> u.s.w., von Henzen aber, 
der eine neue Abschrift Abehen's benutzte, im BulletL d. Inst di oorrisp. archeol., 
1848, p. 67, so: — iiove . . in novtjfov xft^fttv (*t)Uvfrie ■ »(vo/of) 
'Hjm ividiptir u. s. w. 

40) Vgl. *. B. Carlos im Reeueü d'Anliquites u.s.w., Tom. IV, z. pl. LXXII, Nr. 2 
uad 8, Pletner in der „Beschreibung Rom's", III, 1, 8. 124. Andere beziehen 
dies« Statuetten , die auch in deutschen Sammlungen , z. B. der Königlichen zu 

3» 
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halt« dieser Gestus in einer bekanuteit +l ) eigenthumlicben Veranstaltung xu 
Dodona, wie auch dem Rhetor nicht entgangen ist ♦»), seinen guten Grund, 
ebenso wie der Umstand, dass die von jenem beschriebene Statue eine eherne 
war. Dass sich somit aus dieser Darstellung der Echo kein Aufechluss über 
die charakteristische Bildungsweise derselben holen lasse, bedarf kaum der 
Erinnerung 45 ). — Ein anderes Mittel zu cbarokterisiren , wenn auch unter- 
geordneter Geltung, ist in der Darstellung der Umgebung der Personen ge- 
geben, sowohl der natürlichen: des Orts, an welchem sich die Personen be- 
finden, als der crealürlichen : der lebenden Wesen, zu denen sie etwa in ein 
Verhältnis* gesetzt sind. Von einer jeden Gattung finden wir, wie es scheint, 
nach einer oder der anderen der erwähnten Beschreibungen Anwendung ge- 
macht Was die erste anbelangt, selbst in der Statuengruppe bei Kallistralos «), 

Dresden, der Goelhe'scben zu Weimar, vorkommen, auf die Nemesis oder auf 
die Telete u. s. w. 

41) Über das klingende Erz zo Dodona vgl. jetzt PreUer zu Polemon's Fragm. p. 50 
III., aber auch Creuzer in der dritten Ausg. der Symbolik, Bd. III, S. 185 01. 

«) f,» t oif«n, sagt Philostratos von der jal»? '//v«, opov inißäXXovaar x »> vWpa 
xw oxö/iaxi , iniidrj %aXxeinv avixeito xii dtt naxa Jmdwvyv , ijpii» 
ie noXv tt)s tj/iifpae *ui /ityQt Xaßatxo xie avtov fttj aiunüv. 

43) Ein merkwürdiger Zufall ist es, dass unter den auf uns gekommenen Beschrei- 
bungen von Kunstvorstellungeo der Ecbo dieselbe noch einmal in einer bei gro- 
ssen Verschiedenheiten der Darstellung doch gewissermaassen ahnlichen Situation 
vorkommt, wie es wenigstens uns scheint. Kallistralos berichtet a. a. 0. von der 
Gruppe neben dem flötenden Satyr: i7ufttoxr t n*i ii aal o TJär, yarv/ttvoc st} 
avXipiMt'j, nai tv«y*ahaüfi*i>o« tyy 'Äp, wentg oj/tmi, itdttie (*y *t*u 
tfdoyyov i/i/iovoor ö avXög *t*qoac, avxij^tlv avanttoij tu 2a- 
«vpu tt)x> vvftytjv. Hiernach muss der Pan doch seinen Arm wohl so um 
den Hals der Echo gelegt haben , dass er die Hand , wenn auch nicht a«f dea 
Mund legte, doch in der Nshe desselben hielt. 

44) Kallistralos a. a. 0.: 'sivxQov r)r tt ntQt Oijßue %a< dlfvnxia«, np*c«*xa- 
c/iivor ovftyyi, iig tXiuae avtoytitic *vuXm ntgi xwe * »Je yt)e IXnxi/ttvo* 
nv&ßtivaß. — " Idgvto Si i» uvxw Saxvfov xt oyj/itt xtjvtj^iv 4» Xidov. 
Eioxr]xu pl* ini xivoe spsrnfcfoc , s/f x 9 9* ia * ntftniCm» *o »X^ 0 » **' 
dVf/ag ßäotme «öf tapeör öma&iv ilaigmv. Mt r«^i«o«f«ve mal miXo* , xai 
ngöe xyt> »frij*» tipiütof /{aWovctvo. — flafttat^an & «nl o /Ml» «.s.w. 
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durch die Aufstellung in einer Höhle (wie ja überall die Alten sehr darauf 
bedacht waren, die im Freien aufgestellten Statuen auf sinnreiche Weise zu der 
Beschaffenheit der ÜrUicbkelt in Verhallniss au setzen). In dem einen Bilde 
war die Echo gewiss auf den Fels gesetzt, in einem anderen finden wir sie auf 
der Viehweide, in einem dritten vielleicht in arkadischer Landschaft vor einem 
Dionysostempcl , als bacchisclies Wesen. Die Echo beim Tode des Narkissos 
wird auch in waldiger Berggegend, etwa auf oder in Felsen dargestellt ge- 
wesen sein. — Die Personen, zu welchen Echo in ein engeres Verhältniss 
gesellt ist, sind Pan nnd Narkissos. Beide haben wir ja auch oben als 
in der Sage und Dichtung besonders eng mit der Echo verbunden gefunden. 
Sie können allerdings mit dazu dienen, die Echo als solche kenntlich zu ma- 
chen. In der Gruppe, worin der erste ist, brauchte unseres Erachtens für 
den, welcher auf die Localitat achtete nnd darauf, dass der Satyr gerade im 
Flötenspiel begriffen dargestellt war, nur noch der oben beschriebene Gestus 
des Pan hinzuzukommen, und war kein Attribut, kein Gestus der Echo selbst nö- 
thig, um mit Sicherheit schliessen zu können, dass die in der bacchischen Gruppe 
gerade mit dem Pan so zusammengestellte Figur Echo sei. Auch in dem 
Bilde mit dem Narkissqs genügte gewiss neben dem Ausdruck der Trauer 
auf dem Gesichte etwa das Sitzen auf oder in Felsen, um die Echo erkennen 
7.u lassen. Wie wenig die Mittel der Kunst dazu hinreichten, in der Darstel- 
lung des Körpers allein unsere Nymphe genügend zu bezeichnen, kann auch 
eine Stelle des Ausonius ♦«) zeigen. 



45) In der Gruppe bei Kalhslralo«. Oer galyr gebort natürlich aueb hieber, aber zu- 
nächst doch Paa. Übrigens denki man bei jenem fast unwillkürlich an den bei 
Moschos a. i. 0., s. Anm. 26, S. 12. Ob in den Epigrammen der AnthoL Planud., 
IV, 154 u. 156, die Ausdrücke JJuröe und /pj(«e Iläv auf die Darstel- 

lung de« Pan neben der Echo fuhren, kaan allerdings gerragt werden. Wir 
glauben et nicht. 

46} Epigr. XI: 

Vine, quid aBecUi faciem mihi poaere, pictor, 

Auribu ia vestria habito penelralibus Echo, 
El, si vis sanilem pingere, pinge sonum. 
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Neben die eigentlichen Kunstdurstellungen einer Person sind die Vorstel- 
lungen derselben auf der Bahne zu stellen. Echo spielte, was auffallen kann, 
in zwei, jetzt freilich nicht mehr vorhandenen Tragödien eine Rolle: in der 
Andromeda des Euripides 47 ) und in dem Adonis des Ptolemaos Philopator * 8 ), 
und eine Komödie des Eobulos war gar nach ihr betitelt 49 ); aber in der 
erstgenannten Tragödie war sie, wie es scheint, auf der Bühne nicht sichtbar, 
rücksichtlich der beidon anderen Dramen steht es zu, nicht einmal eine Ver- 
muthung zu wagen 50 > 

47) Die Sache ist aus den Thesmophoriazusen des Aristophanes allbekannt. Wer 
Genaueres will, vergleiche die abweichenden Ansichten von Fritascbe, a. a. 0. 
S. 496, und Wclcker „Die Griechischen Tragödien", Zweite Abthlg., S. 647. 

48) Vgl. Schol. Rav. zu Arist. Thestnoph. Vs 1059 AI, FriUsche a. a. 0. 8. 452. 

49) Vgl. Alhenttos VII, p. 300 b, Meineke Fragm. com. Gr. Vol. III, p. 222 ed. ma- 
jor., P. U, p. 603 , 36 fll. ed. minor. Durch Alhenäos ist ans folgende Stelle 
erhallen : 

Nv/i(pu unttQÖya/ioe t*v*Xu> ntq) am/ia uaXvnid 

liVMÖXQue nuftorat, 

» /'«V« t'ot, pifa oot ywtf ivaoyig- 
Der leiste Vers ist offenbar verdorben. Meineke meint, er sei vielleicht so her- 
zustellen: *YX; a ftiy i/to) /tiya oot (p&e tootx' IvaQyit, oder: qxioi eoiat 
tvagyie. — Allem Anschein nach enthalten die Worte eine parodische Verglei- 
chung des Aals mit der Nymphe Echo, mit Berücksichtigung der Ausdrücke, wel- 
che ein anderer, etwa tragischer Dichter (Euripides?) von dieser gebraucht hatte. 
Zu vv/*(f>a annQ6yufioe vgl. Anm. 26, zu tevtXia ntgi otöfja uaXvnid , die 
Slello des Ovidius auf S. 15 II., namentlich Vs 393 fl., zu Xtvnoxve Anm. 24. 

50) So urtheilt hinsichtlich des Euripideischen Stückes auch Fribwcbe, a. a. 0. S. 
451: „In scenam neque venit Echo Euripidea, nec potuit quidem venire. Nam- 
que Echo nec perpetua oratione uti didicerat (Ovid. Metam. III, 359, 360), et vox 
erat corpore penilus amieso (Ovidius ibidem v. 368. 369) et %t;\i<fa*ts esse h. 
c. e longinquo conspici audirive debebat". Die Gründe sind freilich so nichts- 
sagend, duss sie leicht zur Annahme des Entgegengesetzten verführen konnten. 
Bin positiver Beleg unserer Ansicht kann vielleicht aus den von der Andromeda 
zu der Echo gesprochenen Worten ci *dr ir arveofe, vgl. FriUsche's Anm. 
zu Vs 1018, entnommen werden: durch diesen Ausdruck motivirte auch Euripi- 
des das Nichlsichlbarsein der Echo hinlänglich. — Von dem Adonis des Philo— 
palor wissen wir Nichts, als dass darin die Bcbo vorkam. Der König - Dichter, 
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Eine Einzelstatue ist noch nicht entdeckt worden ; es möchte auch schwer 
halten, ohne in schriftliche BeihOlfe in einer solchen die Echo mit Sicherheit 

Der Blick des Forschers wird sich zunächst auf Vorstellungen des Paa 
and des Narkissos wenden müssen, um an untersuchen, ob in ihnen nicht eine 
Figur vorkomme, die als Echo angesprochen werden könnte; auf Statuen- 
gruppen natürlich weniger als auf Reliefs und Gemälde. 

In solchen Vorstellungen haben denn auch meist neuere Archäologen die 
Echo gefunden oder doch au finden geglaubt; selbst in einer Statuengruppe. 
Hirt 5») urtheilte Uber eine Marmorgruppe der Sammlungen des Vatican's 52), 
sie „dürfte leicht auf die Liebe des Pen zur Echo, deren Darstellung unter 
den Statuen des Callislratos vorkommt, hinweisen, wenn nicht dieselbe Gruppe 
in der Villa Aldobrandini noch einmal vorbanden wäre, wo das mehr von der 
Hüfte heruntergezogene Gewand der sitzenden Figur nicht eine Nymphe, son- 
dern einen Hermaphroditen verrathe". Der s o gleich wieder aufgegebene Ge- 
danke fand aber Billigung bei Panofka, bei Gelegenheit der Deutung eines Va- 
senbildes des Musee Blacas ss ), welches nach der gewöhnlichen Ansicht einen 
Tanz des Pan und einer Bacchantin darstellt, von ihm aber auf dio Liebe des 
Pan und der Echo bezogen wird. Zugleich bemerkt Panofka, dass die Echo 
noch auf mehreren Monumenten verschiedener Gattung neben dem Pan vor- 
komme, ohne bis jetzt erkannt zu sein S4 ). Auch Gerhard 55 ) hat die Deu- 

aber aichl Dichterkönig, ahmte in diesem Punkte, wie der Scholiast de« Aristo- 
phanes sagt , den Euripidcs nach. — Von der Echo des Eubulos kennen wir nur 
den Namen und jenes eine Bruchstück. 

51) „Bildorbuch für Mylhol., Archlol. und Kaut" S. 162. 

52) Abgebildet im Mus. Pio - Clement. I, 50, and bei Hirt a. a. 0. XX, 8. 

53) PL XXiH, Text p. 69. Auch in der Forlsetzung von Muller's Denkmälern der a. 
Kunst, Bd. IL Tat. XLIIL nr. 543. 

54) „Certes sur plus d'un sarcopbage, sur bien des peinlures, et receament encore 
sur un vase d'argent de Bologne (Honum. ined. de l'Inslit Archeol. pl. XLV, B) 
eile s'est preaentee ä eole ou en face de Pan, son eponx, sans que la constanee 
el le eboix de ses altribuls aient pu excitcr l'interst et les recherches des antiquaires". 

55) „Beschreibung Bom's", Ii, 2, S. 168, gewiss in Erinnerung der Hirt- Panofka'- 
achea Ansicht: „ein Pan mit einer Nymphe, elwa Echo". 
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tung der Nymphe in der Gruppe des Museo Pio-Clementino auf die Echo we- 
nigstens nicht für ganz unwahrscheinlich gehalten. — Früher schon wurde 
die Echo auf einem Denkmale gesucht, auf welchem der Tod des Narkissos 
und der des Hylas neben einander dargestellt sind : wir meinen die bei Ostia im 
Jahre 1797 von dem Engländer Fagan ausgegrabene marmorne Brunnenmün- 
dung, deren Reliefdarstellung von Guaüani abbildlicb mitgelheiU und ausführlich 
beschrieben ist s6 ). In dieser, meint Guattani 57 ), könne die weibliche Figur 
neben der Gruppe des Hylas und der ihn raubenden Nymphen möglicherweise 
die Echo darstellen, versucht aber darauf noch eine andere Deutung ; Welcker 
dagegen 58 ) sieht in der liegenden, „mit Verlangen" nach dem Narkissos hin- 
schauenden Figur die Echo. Endlich hat Guglielmo Bochi in der Beschreibung 
nnd Erklärung eines von ihm zunächst auf den Adonis bezogenen Pompejani- 
schen Wandgemäldes 59 j die unter dieser Voraussetzung als Venus gefasste, 
verhüllte weibliche Figur auf dorn Felsen im Hintergrunde in dem Falle, dass 
vielmehr die Darstellung sich auf den Narkissos beziehe , als vermuthliche Echo 
angesprochen 8 °). Weitere Deutungen neuerer Archäologen auf die Echo sind 

56) Monumenti antichi inodiü, 1805, Tav. VII und VIII und p. XL1I III. Vgl. unsere 
Tafel, nr. 1. 

57) Pag. XLV1 : — „nna figura , che — separala e quasi fuor di soggeto, vi forma 
un ben inteso episodio, potendo rappresentare la ninfa Eco, in eni, per titnore 
che si palesasse il furto, fu IIa cangialo secondo la favola". Das Leister« ist 
nicht richtig; Hylas wurde in ein Echo verwandelt. 

58) Zu Philostrat. Imag. I, 23, p. 344: „Echo intern, cujus amor in narratione ante- 
rior est, ab arliQce in rei praesentis imaginem introducitur . „Echo cum de- 
siderio in illum (den Narkissos) prospcctal". 

59) Abgebüdet im „Real Museo Borbonico", Vol. VII, Tav. IV. Vgl. unsere Tafel, nr. 2. 

60) ,.Se qualcuno in queslo gartone volesse ravvissarc effigiato quando Narciso spec- 
chiandosi nel fönte invaghl tanto di se stesso che ne mori; in quell« ninfa slanle 
in piedi la Naiade del fonle; in quell' amorino che versa acqua uno degli amori 
sempre coinpagni alle ninfe come Filostrato ci descrive ; ed in quella bella doona, 
dalla rupe afTacciata la ninfa Eco innamoratissima e mal corriaposta di Narciso 
che alla sua murte tanto gridö, e tanlo pianse che etsendosi in tuUo il corpo 
consumala, di lei non rimase cbe la sola voce; noi non vorremo contradirgli 
tanto piü che in altra pillura Ercolaoese sembra espresso un Narciso in un gio- 
vine sedente con un amorino cbe vicino a lui, quasi simbolo della sua ine, in 
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mir nicbl bekannt. Alle die vorsiehenden kannte, wie doch tu glauben 
steht, IL 0/ Möller, dennoch schrieb er«i): »die im Alterthum öfter gebildete 
Nympbe.Ecbo ist noch nachzuweisen'» Inzwischen hat im Jahre J843P«nafka 
mit der Abbildung des Vasenbildes im Musee Blacas die früher gegebene Er- 
klärung wiederholt 62 ). Dagegen bezeichnete auch Avellino noch im Jahre 
1845 ein Wandgemälde mit Echo and Narkissos als etwas bis dahin noch 
nicht bekanntes Si ). .> 

Fassen wir zuerst die Dcnknuiler in's Auge, auf welchen Echo neben 
dem Pan dargestellt sein soll. 

Die Statuengruppe zeigt eine auf einem Felsblock sitzende hulbnackte, 
durch das Wassergefäss als Nymphe bezeichnete Figur, dem oder (vielleicht 
richtiger} einem Fan widerstrebend, welcher ihr den linken Arm an den Hals 
legt und das Gewand mit der Rechten entziehen will. Dass die vom Pan 
Begehrte kein Hermaphrodit ist, wie Hirt gemeint haben muBS, kann nicht in Zwei- 
fel gezogen werden; aber eben so klar ist es, dass die Gruppe bei Kallistra- 
tos ganz anders gedacht war. Was kann nun darauf fuhren, die unsrige auf 
Pan und Echo zu beziehen? Der Umstand, dass in einer, wie es wenigstens 
scheint, einzeln für sich stehenden Composition die Nymphe gerade zu dem 
Pan in ein Verhaltniss gesetzt ist. Die Echo, kann man ja sagen , ist unter 
allen Nymphen diejenige, deren Beziehung zu Pan am meisten gefeiert war; 
am wahrscheinlichsten ist also sie zu erkennen, und gerade in einer solchen 
Darstellung. Wir geben gern zu, dass Pan zur Echo recht wohl in dieses 
Verhaltniss gesetzt werden konnte: er suchte sie nicht allein des Schalls und 
Wiederhalls wegen, sein materielles Wesen ist bekannt genug; aber wie wenig 
Sicherheil können diese Betrachtungen jener Deutung verleiben? Und wei- 
ter lässt sich gar Nichts zu ihren Gunsten vorbringen ; dagegen aber und für 

— • - 

un bacino pico» di acqoa si gpecebia". Mit den letzten Worten ist wohl kein 
andres Gemälde gemeint, alt das in Mus. Borb. Vol. X, Tav. XXXV abgebildete, 
auf der Kupfertafel zu der Schrift Uber Narkissos, nr. 4, wiederholte. 

61) Im Handbucbe der Archäologie der Kunst, §. 403, Anm. 4, S. 619 der «weiten 
Ausgabe. 

62) In den Bildern Antiken Lebens, Taf. IX, 1, und S. 12 fl. 

63) Bullet), arcbeol. Napoletano, A. III, p. 33. 

4 
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die Bezeichnung der weiblichen Figur als Nymphe, genauer: als Najade, Eini- 
ges, and das der Art, dass es gar keinen Einwand zulasst. Pan's Verkehr mit 
den Nymphen überhaupt ist bekannt genug, und sollte wohl der Künstler die 
Echo so entschieden als Najade charakterisirt haben, wie es durch das Was- 
sergefiiBfl geschehen ist, während der kleine Felsblock, auf weichen er die 
Figur seilte, doch gewiss nicht dazu dienen sollte, die Oreade zu bezeich- 
nen!? Hiernach müssen wir hinsichtlich der ohne flirt's Verschulden in Auf- 
nahme gekommenen Ansicht es gar sehr bedauern, dass Fanofka sich nicht 
gemüssigt sah, „de lui donner les developpemens, dont eile paratl susceptiWe", 
zweifeln aber sehr, ob dieselbe fest begründet werden könne «). 

Die übrigen von Panofka signaiisirten Beispiele beruhen darauf, dass 
die neben dem Pan oder seiner Maske erscheinende weibliche Figur oder 
Maske ein Tympanum hält oder bei sich hat. Nirgends findet sich etwas 
für die Echo Charakteristisches, das Meiste etwa noch in dem Bilde 
auf der „Pelike« des Duc de Blacas, dessen Deutung auf Pan und Echo doch 
noch wenigstens das für sich hat, dass die beiden Figuren allein und in oinem 
engeren Verhältnisse zu einander dargestellt sind, welches für Pan und Echo 
sehr wohl passt. Abor auch hier ist es nach Panofka's eigenem, wiederholten 
Geständnis» wesentlich das Tympanam, welches ihn in der weiblichen Figur 
die Echo erkennen lasst 6+ ). Ware Panofka's Ansicht die wahre, so würde 

64) Den Verweis aur Laborde in Anm. 5 wird Panofka jelzt gewiss selbst nickt mehr 
gelten lassen wollen. — In zwei anderen Marmorgruppen, einer Wiener und ei- 
ner Dresdener, in denen Pan inil einem Weibe verbunden erscheint, ist dieses 
eine Münade , vgl. Clarac Mus. de sculpt. pl. 736, 1736 B, und pl. 726, 1743 
(Beckers August. Taf. LXXVII). 

65) „Le laaabourin avec son caraotere bruyant et resonnant" heisst es in der zuorst 
gegebenen ausführlicheren Erklärung a. a. 0., „nous paratl le Symbole le plus 
convcnable pour faire allasion au caractere de cette nymphe". Hatte Panofka 
sich aus Schöne's Abhdlg. de personarain in Enrip. Bacch. habitu scen. , p. 127, 
daran erinnert, dass Epigr. Inc. nr. 174 (Anlhol. Pal. VI, 52, 7) )J|i;imo tv/i- 
navm erwähnt werden, und dass in einem mehrfach begesprochenen Fragmeale 
des Äschylos, bei Slrabon X, p. 721, C von ivn<'vvt> ijjjw die Bede ist, er würde 
nicht Anstand genommen haben , dieses zu Gunsten seiner Ansicht in Anschlag 
zu bringen. Aber freilich will das nicht viel sagen, denn diese Prädikate passen 
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man also etwa folgenden Sets aufstellen körnen: weibliche Figuren raR dem 
Tympanum, die man sonst für Bachantinnen hallen kann oder muss, sind, wenn 
sie allein oder im bacchiscben Tniasos neben dem Pnn erscheinen und in engere 
Beziehung an demselben gesetzt sind, auf die Echo zu deuten. Wie seltsam! 
Zumal das Tympanum ein, wenn nicht das Hauplinstrument in den Händen 
der Bacchantinnen war, Pan's Zusammenstellung mit Bacchantinnen in der 
Darstellung eines bacchischen Tniasos sich ganz von selbst giebt und Uber- 
haupt sein mannigfaltiges Verhältnis zu den Bacchantinnen, namentlich auch 
in erotischer Betiehnng, wie auf dem erwähnten Vasenbilde, eine gana ellge- 
mein angenommene Sache war. Wir urtheilen vielmehr: ein denkender KünaU 
ler wird die Echo weder neben dem Pan allein noch neben ihm im bacchischen 
Thinsos durch ein Tympanum haben bezeichnen wollen, gerade aus dem Grunde, 
weil in beiden Fiillen eher an eine gewöhnliche Bacchantin zu denken war, 
oder doch wenigstens eine Verwechselung mit einer solchen allzusehr zu be- 
fürchten stand 65 > 

Hiernach glauben wir uns, auch ohne näher in das Detail einzugehen, 
zu der Behauptung berechtigt, dass es mit den Entdeckungen der Echo neben 

eben so gut zu anderen Instrumenten der bacchischen Musik, wie Flöten und 
Cymbeln; zu diesen am allerbesten, denn wo genau gesprochen wird, wird ge- 
rade den Cymbeln der «fgoc angeschrieben; so, im Gegensätze gegen die beiden 
anderen Instrnmonte, von AthenSos Vlll, p. 361, E: 'Ei«*ownoe tyVrto nata 
■näoav %r,v nohv avhäv ßöftfioc *«! uvftßäXmv VX°C> **' ^ Wfmüvtav 
Hvnoc Ja PanoCka muss, anderweitigen zu Tage geförderten Ansichten ge- 
mäss, will er sich consequent bleiben, zugeben, dass die Künstler, wenn sie zur 
Charaklerisirung der H x <i ein tönendes Instrument anwenden wollten, am pas- 
sendsten ein iTgcto? nahmen, das beisst, wie man das Wort auch fassen möge, 
ein ehernes, mithin, wenn ein bacchiscaes Instrument genommen werden sollte, 
eher Cymbeln als Tambourin's, da jene immer aus Erz waren, diese, wenn Pe- 
rizonius zu Ätian's Var. Hist. IX, 8 Recht hat, allerdings, aber doch nur aus- 
nahmsweise, eine Bespannung aus Erz hallen. 
65) Hiemit soll natürlich nicht gesagt sein, dass die Echo kein Tympanum fuhren 
könne; als Art von bacebischem Wesen, Genossin des bacchischen Tniasos, kann 
sie das allerdings; nur das wird mit Entschiedenheit geleugnet, dass das Tympanum 
ihr charakteristisches Attribut sein könne, namentlich wenn sie mit andern 
bacchischen Personen zusaauneageslelll ist. Wir würden uns gar nicht wun- 

4» 
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dem Pao, welche Panofka gemacht zu haben vermeint, eine mehr als missliche 
Sache sei 66).. 

Nicht besser steht es nach unserem Dafürhalten mit der neulich in Eng- 
Und laut gewordenes Verrouthung, dass auf einem oberhalb der Pansgrotte 
an der Akropolis in Alben gefundenen Relief Echo neben Pan zu erkennen 
sein möge 67). 

Inzwischen fehlt es in der That nicht ganz an erhaltenen Bildwerken 
dieses Gegenstandes. Im Jahre 1852 hat Gerhard ein« ans Athen in das 
K. Musearo an Berlin gekommene Thonlampe herausgegeben 68 ), auf welcher 
Pan mit erhobenem Pedum in der Hechten und an die Brust gedrückter Syrinx 
in der Linken anf einem Felsblock in der Nahe eines Baumes sitzend darge- 
stellt ist, durch dessen Zweige hindurch in der Höbe hinter dem Rücken des 
Pan der Kopf und die in einen Hantel eingehüllte Brust eines sonst durch 
Felsen und Baum dem Anblick entzogenen Weibes zum Vorschein kommen. 
Es ist unmöglich, in diesem die auf den Bergen lebende, aber nimmer ge- 
sehene, die in den Wald schlüpfende und ihr Antlitz mit Laub verdeckende 
Echo zu verkennen. Das Ganse der Darstellung, deren weitere Beschreibung 
durch die von uns mitgetheilte Abbildung überflüssig gemacht wird, dürfte so 
zu fassen sein. Pan blies eben auf der Syrinx. Echo antwortete. Pan 

lauschte den Tönen mit gespannter Aufmerksamkeit. Da macht sein Bock 



dem, wenn anf einem Vssenbilde eine Bacchantin mit dem Tympanum durch 
beigeschriebenen Namen ab *//x«ü bezeichnet gefanden werden sollte. 

66) Wir würden, aufrichtig gesagt, nicht einmal so hinge bei dieser Angelegenheit 
rerweilt hoben, wenn nicht die Anerkennung so vieler sinnreichen Bemerkungen, 
welche die Wissenachalt diesem ausgezeichneten Archäologen verdankt , es er- 
heischte, auch der sich leicht als irrlnümlieh erweisenden Behauptung, zumal 
wenn sie nach Jahren wiederholt aufgestellt ward, eine ausführliche Widerlegung 
angedeihen zu lassen. 

67) Vgl. den Text zu der Fortsetzung von MüUer's Denkmälern der a. Kunst, Bd. II, 
H; 3, 'S. 49, zu Taf.XLIII, nr. 545. 

68) In den Denkm., Forsch, und Ber. als Forts, der Archaol. Zeitung, Tar. XXXIX, 
nr. I. Wiederholt in der Vignette auf S. I, nr. 1. — Die Lampe hat auf der 
Bückseite eine, ohne Zweifel auf den Nauen des Fabrikanten bezügliche Inschrift, 
die, wenn ich einer mir zugekommenen Angabe trauen darf, Lateinisch ist (CTNC?) 
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Geraasch, und er wendet sich mit gehobenem Pedum gegen den, an ihn zur 
Ruhe su bringen «> 

nigstens unberücksichtigt, ist ein in der Umgegend Roms ( a in fönte Lotrejo* 
qui est Aquae Virginia "J gefundenes Marniorrelief 70 }. Man sieht Pan und 
ein bis auf Sandalan an den Fussen ganz nacktes, übrigens mit Sehmuck in 
den Ohren versebenes Weib auf Fehlblöcken einander gegenüber sitzen und 
sich die rechte Hand reichen. Ein Amor seheint das Weib xu diesem Liebes- 
bundniss getrieben tu haben und etwa noch su Weiterem treiben su wollen. 
Das Weib sitzt unter einem Baum, dar gewissermaassen die Rücklehne des Stein- 
siUes bildet. Unter der Darstellung steht die Inschrift: S1LYAN0 L1TTORALI 
ET MUSAE LACHES. Diese wird von Maffei") mit Orelli's Zustimmung? 2 ) 
für unecht gehalten. AHein es ist sehr die Frage, ob Maffei's Gründe zurei- 
chend sind. Er nimmt, wie es scheint, zunächst nur daran Anstoss, dass Sil- 
vanas den doch anch sonst vorkommenden Beinamen littoralis hat. Grösseres Be- 

69} Anders fasst die Situation Gerhard a. a. 0., S. 423. Wenn derselbe meint, das« 
man die Echo „vielleicht eher in umgekehrter Richtung and mit der Andeutung 
dichterer WaldMg erwartet bitte", so dunkt dieses Letztere auch mir, trolS 
der im Texte berücksichtigten Angabe dos Ovidius, unerheblich; was aber den 
Platz anbelangt, den Echo einnimmt, so erscheint dieselbe hinter dem Rücken 
dessen, dem sie entspricht, anch auf den beiden, ebenso sicher auf sie bezugli- 
chen Wandgemälden unserer Kupfcrtaf. unter nr. 2 und 3. Das künstlerisch Not- 
wendige Ittssl sich vielleicht auch physikalisch rechtfertigen. Auf dem in Rede 
stehenden Relief kann man — wenn man will — selbst die Richtung des Gesichts 
der Nymphe als f*r den dargestellten Augenblick ganz passend betrachten, inso- 
fern man annehmen darf, dass Echo jetzt gerade die Worte, welche Pan etwa 
an den Bock richtete, wiederhole. 

70) Zuerst in Boissard's AnliquiL Roman. P. VI, t 30 ; darnach in Gruteri Corpus 
inscr. ex recens. et cum annot. G. Graevii, Amsteiaed. MDCCV1I, T.II, p. MLXX, 
und in Montfaucon's Antiq. expliquee, T.I, pl. CLXXVI1I, nr. 1, zu p.276. Nach 
der Abbildung bei Boissard wiedergegeben in unserer Anfangsvignette. 

71) Ad novum Thesaur. vet. inscr. — Muratorii supplementum , collect, a Sebast. 
Donato, T.I, Lucae MDCCLXV, p.380: „at Silvano Liltorali et Boissardiana Musa 
anonyma, quid nugacios vidimus?" 

72) Inscript lat. select. ampl. collect. Vol. I, p. 309, zu nr. 1606. 
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einen Pinienzweig mit Früchten daran im linken Arm haltende Figur nicht 
Silvanas, sondern Pari ist, wie Bockshörner und Bocksohren, so wie ander- 
weitige Bocksgestalt zur Genüge zeigen. Allein die Identifizirung von Pan 
und Silvanas ist ja bekannt 75 ) und noch mehr, wie wohl der Beiname litto- 
ralis für den Pan passt 7+y Mit grösserem Rochte befremdet den ilaliänischen 
Antiquar die Bezeichnung des Weibes bloss durch das Wort Mosa. Indessen 
scheint das in sprachlicher Beziehung keinesweges so auffallend , wenn dieses 
Wort als Appellativum, als wenn dasselbe als Nomen proprium gefasst werden 
sollte, und auch in sachlicher Hinsicht würde diese Anflassnngsweise unzu- 
lässig sein, da sonsther kein Liebesverhöltuiss des Pan und einer der Jung- 
frauen, welche eigentlich Husen beissen, kekannt ist; zu gescbweigen, dass 
die Darstellung einer eigentlichen Muse als ganz nacktes Weib unerhört ist 
Und warum hatte nicht Echo mit dem Namen Musa gemeint sein können, zu- 
mal bei nebenhergehender Nennung des am Ufer weilenden Pan und in Bezug 
auf eine bildliche Darstellung, in welcher das als Muse bezeichnete Weib in 
einem so engen Verhältnisse zu letzterem erscheint? Wie nahe Echo in der 
Anschauung der Alten dem Begriffe einer Muse und den Musen stand, zeigen 
Stellen, wie die des Philostratos in Anm. 8, S.4, des Macrobius in Anm. 22 
g. E., des Longos auf S. 16 11., vgl. Anm. 32. Echo weilt und waltet auch 
am Gestade mit Pan zusammen Ferner: bei der Echo vollständige Nackt- 
heit anzunehmen, hindert Nichts, wenn dieselbe auch auf der Mehrzahl der Bil- 
der vollständig bekleidet erscheint; zumal neben dem Pan in einer Scene wie 
die vorliegende. Selbst der eigentümliche Umstand, dass sie, obgleich ganz 
nackt, doch mit Sandalen versehen ist, welche fnr die »»auf den Bergen um- 
herlaufende Echo« sehr zweckmässig sind, kann für diese Beziehung der Figur 
tu sprechen scheinen. Die Sage kennt freilich noch ein ähnliches Wesen, 
das in einem Liebesverhältnisse zu dem Pan stand, Eupheme, die Amme der 



73) Vgl. Gerhard „Archaol. Nachlass aus Rom," S. 92, Anm. 5. 

74) Vgl. Warton zu Thoocrit. V, 14, und Lobeck zu Soph. Aj. 694. 

75) Vgl. Anm. 8, S.4 IL 
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Musen Allein von der ist es weder so wahrscheinlich, dass sie als Muse 

bezeichnet, noch zu begreifen, warum sie gerade zu dem am Gestade weilen- 
den Fan gesellt, noch Oberhaupt glaublich, dass sie ganz nackt dargestellt 
worden wäre. — Aber auch ganz abgesehen von der Inschrift ~ fitr wen 
könnte mau das auf dem Kelsen und an dem Baume sitzende, in Liebosverei- 
nigung mit Pan dargestellte Weib mit gleichem Rechte halten wie für Echo? 
Etwa für Peitho? Oder für Syrinx? Oder für Pitys? Diese drei sind aller- 
dings auch namhafte Geliebte des Pan, können aber ebensowenig wie Eupheme 
hier und überall gegen die Echo in Betracht kommen Dass aber an keine 

76) Eratosth. Catasterism. XXVIH. Bin Bild dieser Eupheme am Helikon erwähnt 
Pausaaias IX, 29, 3. 

77) Über Pan'« Liebesverhallnias zu Peitho giebt es aar die in Anm. 26, S. 13, angeführ- 
ten Stellen. Ein Bildwerk, welches sich auf dasselbe belöge, ist nicht bekannt. — 
Mehr ist von der Liebe des Pan in Pitys die Rede, vgl. Lucian. Deor. dial. XXII 
(in Anm. 19), Geopon. XI, 10, Long. Pastoral. I, p.25, II, p. 41 Schaefer, Nonn. 
Dionys. II, 108, 117 0., XVI, 363, XL11, 259 0., Script, poel. hist. Gr. ed. Westermann 
p. 361, 17 0. Allein aach in Betrefl dieses Vrrhslinisses sucht man vergebens 
nach bildlichen Dantellungen ; nur die Verwandlung der Pitys in den Baum dieses 
Namens ist mir von einem Grabdenkmale in J. B. Donii Inscript. aaliq. ed. ab 
A. Fr. Gorio, Florent. CIO. 13. CC. XXXI, Tab. V, nr. Dl, zu p. 29, bekannt.— 
Ebenso fehlt es nicht an Stellen aber Pan's Liebe za Syrinx, vgl. Ovid. Melam. I, 
691 öl., Serv.s. Yerg.Eel.IL3I, Laotant.Narr. fab.l, 12, Serie*. rer. myth. laL ed. Bode 
1,127, 11,48, Long.Pastor.il, p.65,69 Schaef., AchUles Talhis Vffl,6, Noen. Dion. 
XLU, 382 01., Script, poet. kist. Gr. od. Wertermann p. 347, 29 Hl. ; wohl aber an ein- 
schlagigen Kunstdarstellungen. Denn die, welche man hieher gesogen hat, gehören 
sicherlich nicht hieher. So die in Cades' lapr. gemm., Cent. VI, nr. 14, vgl. die 
Fortsetzung von MtiUer's Deakm. der a. Kunst, Bd. II, Taf.XUI], nr. 546, und den 
Tezl, S. 49. So ferner die ia Miliotli's Desoripl. d'une collection de pierres grav. 
qui so trouveat au cab. imper. a St. Petersbourg, Vienne MDCCCIII, nr. 77 und 
78. Auf dem ersten dieser beiden geschnittenen Steine sieht man ein so gut wie 
cntblossles, aber doch an der Scham von dem Gewände bedecktes, vielleicht an 
einen Fels gelehntes Weib den linken Arm um den Nacken eines ganz mensch- 
lich gebildeten, aber vielleicht gekernten, nackten bartigen Mannes schlagen, der, 
neben dem Weibe stehend, so dass der obere Tlieil seines Gesichts den Vorderkopf 
von jenem berührt, eine Syrinx vor sich hinhalt. Auf dem anderen Steine der 
russ. Sammlung gewahrt man ein auf Felsen hslb sitzendes, halb liegendes, ober- 
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der namenlosen Nymphen oder Männden zu denken ist, mh denen Pan Umgang 
pflog, darf als ausgemacht gelten. - 

Mit dieser Rehefdarstellung ist sunächst eine andere auch von Boissard 
herausgegebene 78 ) zusammen zu stellen. Sie befindet sich an einem mar- 
mornen Grabdenkmale, welches bei S. Sebastiano an der via Appia stand. 
Unterhalb der Inschrifltafel und »wischen den Fruchtscbnüren , welche auf der 
Vorderseite dieses Denkmals zu sehen sind, gewahrt man Pan und ein nacktes 
Weib einander gegenübersitzend. Er hält in dem linken Arm einen Pinien- 
zweig (ohne siebtbare Früchte) und in der rechten Hand die Syrinx, nicht wie 
Einer, der kunstgerecht auf dem Instrumente blasen will, sondern wie einer, 
der dasselbe halb gegen, halb mit seinem Willen wegzugeben im Begriff ist, 
aber noch den letzten Augenblick wahrnimmt, um darauf, so weit es noch 
möglich, fortzublasen. Sie fasst mit der Rechten das Instrument an seinem 
untersten Endo, wie um es dem Pan zu nehmen, indem sie, den linken 
Schenkel Uber den rechten schlagend und noch ausserdem den linken Arm 

halb nacktes Weib, das in dem rechten, aufgestauten Arm ein leeres Horn halt 
und mit abgewandtem Gesicht den linken Arm wie redend gegen den Pan hin 
ausstreckt, der, au den Füssen des Weibes stehend, mit beiden Händen ein (etwas 
anders gestaltetes) Horn halt, als bitte er dasselbe eben von seinem Kunde ge- 
nommen oder wollte er es bald an denselben ansetzen , indem er augenblicklich 
auf die weibliche Figur niederblickt, loh leugne nicht, dass ich anfanglich in 
BetrelT dieses Steines (Aber welchen ich gern ein genaueres Urlheil des gemmen- 
kundigen Petersburger Akademikers horte) der Meinung war, dass er eine Dar- 
stellung von Echo und Pan enthalten möge. Eine Oreade ist die weibliche Figur 
jedenfalls. Das Horn muss gewiss als Füllhorn gefasst werden , obgleich es 
leer ist, wie nach Einigen das Füllhorn des Caucasus auf dem Capitolinischen 
Sarkophag in den Denkm. der a. Kunst, Bd. D, Taf. LXV, nr. 838 b. An 
die Muschel laßvpv&oe, das Spielwerk der Anlriaden nach Theodoridas in 
der Anthol. Pal. VI, 224, kann nicht gedacht werden. Pan's Horn ist wohl ein 
Trinkhorn, mit welchem der Gott auch in Denkm. d. a. K. Bd.D, Taf.XLHI, nr. 531, 
vorkommt, nicht ein Blashorn, das von mir wenigstens auf Bildwerken bei ihm 
nicht gefunden ist, obgleich, er hier wohl mit einer Art von Tuba erscheint, und 
der falsche Eralosthe.es. Catasterism. XXVII, xov »ö X l w ab) Aa «o tot) ftot, 
Jlaviuov naXovftevor bezeichnet 
78) A. a. 0. , t. 132. Wiederabgebildet in der Vignette auf S. 1, nr. 2. 
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Uber die Scham hinhaltend — also ganz wie die entsprechende Figur auf 
dem oben besprochenen Marmorrelief — , sich wie eine Züchtige geberdet. , 
Man siebt: Pan hat das Weib mit dem Blasen auf derSyrinx. geneckt Diese« 
will das nicht weiter und nöthigt ihn, das Instrument abzugeben. Er wideiv 
seist sieb auch nicht allzu sehr, kann aber doch nicht umbin, »och im letale« 
Augenblicke sein Mülhchen zu kühlen. Wer sich nun an manche Andeu- 
tungen bei den Schriftstellern erinnert, namentlich aber daran, wie Pan jsclbsi 
bei Lukiaoos damit gross thut, dass er mit dem Blasen erotischer Lieder auf 
der Syrinx die Echo au necken pflege ™), wird gewiss gern annehmen, dass hier 
eine solche Scene dargestellt sei. Auch in dieser, ohne Mitangabe des Locals 
anderswoher übertragenen Composition bat man skh die Echo in dem Orig> 
naie als Berg- und Waldnymphe durch Felsblock als Sitz und durch Baum 
bezeichnet zu denken. Die beiden gemeinsame Auflassong, durch welche 
trotz der Nacktheit der Figur gerade deren Scliumhaftigkek besonders in 
die Augen tritt, scheint uns als ein für die jungfrauliebe 80 ) Echo sehr cha- 
rakteristisches Motiv besonders hervorgehoben werden zu müssen. Man be- 
herzige wobl, dass es sich beide Male keinesweges um einen gewaltsamen 
Angriff auf die Keuschheit handelt, und man wird die Haltung der Echo ge- 
genüber dem Pan nicht mit ähnlichen in Darstellungen von Nymphen oder 
Manaden, die von Satyrn oder Panen mit Unbill bedroht werden, vergleichen 
wollen. 

Wir würden zunächst mit diesem Relief die Darstellung auf einem ge- 
schnittenen Stein der Kaiserbeb russischen Sammlung zusammenstellen , wenn 
wir — die Ächtheit vorausgesetzt — sicher waren, dass die männliche Figur in 
derselben sich wirklieb auf den Pan beziehe «J. 

Suchen wir jetzt die Echo neben dem Narkjssos auf. 

Doch zuvor einige Worte über die Ansiebt Guattani's, dass in der be- 



79) Bis accussl. XII: lym di int to on^Xaioy IniXöwv ovp/'Jo/iai ti /,tXoe »*»' 
Iffuttixiür, w ir,v '//^« ti»9a tnt*i(tto/itir. 

80) Vgl. Anm. 26. 

81] Es ist die Rede von dem ersten der beiden geschnittenen Steine, welche Miliotti 
auf Pan und Syrinx bezogen hat, vgl. Anm. 78. 
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zeichneten Figur des Hylasraubes neben der Narkissosdiirstellung aof der 
, Ostiensiscben Brunnenmündung die Echo dargestellt sein möge. Die Figur 
boschreibt Guattani nach dem Originale ganz so, wie sie auch die Abbildung 
zeigt» 2 ). Dass sie nicht zu den Quellnymphen gehöre, welche den Hyiaa 
rauben, leuchtet auf den ersten Blick ein; aber sie für die Echo zu halten, 
will doch wegen der von dem Antoninus Liberalis 85 ) erwähnten Sage, dass 
die Nymphen den Hylas, um ihn vor dem suchenden Herakles zu verbergen, 
in ein Echo verwandelten, noch nicht in den Sinn. Allerdings passt der Ort, 
an welchem das Weib Bich befindet, recht wohl für die Echo — man erin- 
nere sich namentlich an das, was Ovid in der oben angerührten Stelle Uber 
den Aufenthalt der Echo im Wald zwischen Baumen sagt — , auch läsat es 
sich wohl denken, dass Hylas, wahrend er von den Nymphen gefasst wird, 
durch Halferuf die Echo weckt, und das könnte etwa durch den unverwandten 
Blick des Weibes nach dem Hyias hin ausgedrückt sein sollen — wogegen 
schwerlich eingewendet werden kann , dass in diesem Falle das Gesiebt des 
Hylas der Echo zugekehrt sein müsse — , aber beim Raube des Hylas selbst 
spielt die Echo in der Sage keine Rolle; es ist deshalb zu gewagt, sie in 
einer Kunstvorstellung dieser Sage ohne einen zwingenden Grund vorauszu- 
setzen; die betreffende Figur in der unsrigen lasst sich aber zu völliger Be- 
friedigung auf die Nymphe der Gegend deuten, deren Darstellung sich ja öf- 
ters in ganz ahnlicher Weise findet. 

Mit viel grösserer Wahrscheinlichkeit hat Welcker die weibliche Figur, 
welche, dem Beschauer rechts von dem Narkissos, in dem entsprechenden 
Relief dargestellt ist, auf die Echo gedeutet; ja, was die Übereinstimmung 
der Darstellung des Künstlers mit der Sage oder Dichtung anbelangt, mit noch 
grösserer, als der hochverehrte Gelehrte gemeint zu haben scheint, da die 

82) Pag. XLV: Siegue in ttne, tramezzata da un albero, altra donna »deute in 
una veramente piltoresca e iludiata mossa; che sebbene separala dal gruppo, 
concorre anch' essa al soggctlo, atlentamente mirando all' esito delT amoroso 
conditio. £ per atlro la sudclla figura (cosa ben rimarchevole) coperla e pan- 
neggiata al modo di quell' altra , che per la Sorella di Narciso spiegammo (vgl. 
Anra. 8b), e sta nella composizione separala si, roa con eguale inlerease". 

83) Tranaformat. XXVI. 
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Echo, wenn sie 69 wirklich ist, nicht stierst und nicht aliein von dem Künst- 
ler als bei dem Ende das Narkiasos gegenwärtig eingeführt wird, sondern 
auch von Ovid <»), dessen Dichtung dem Künstler sehr wohl bekannt sein 
konnte H nd es ist in der That zu verwundern, dass jene Erklärung nicht 
schon von Guattani aufgestellt ist, nach dessen Deutung der entsprechenden 
Figur in der anderen Gruppe sie so ganz nahe liegt. Aber dem ilaliaiiischen 
Gelehrten kam so Etwas um ao weniger in den Sinn, als er mit Zuversicht 
in einer anderen die richtige Deutung gefunden zu haben meinte: er denkt 
an die Schwester des Narkissos ««> Wir überlassen dem Leser die Würdi- 
gung dieser Deutung, der wir mit niebtea beipflichten können. Nur das woi- 

84) Metemorph. 111,494 fl|. ; 

Nec corpus remanet, quondam quod amaverat Echo. 

Quae Urnen ul vidi!, quamvis irata memorque, 

Indoluil: quotiesque puer miserabilis eheu 

Düceral, haec resonis ilerabal voeibus, eheu. 

Cumque suus manibus percu&serat ille lacertos, 

Haec quoque reddebat sonilum plangoris eundent. 
* Ultima vox solilam fuit haec speclanlis in undam, 

Heu frustra dilecte puer: totidemque remisit 

Verba locus, dictoque vale, vale inquit et Echo. 
Bei Penladius in Barmann's Antbol. vel. laiin. epigr. et poein. T. I, epigr. CXXXIX, oder 
in H.Meyer's Anlh. veL lat. epigr. el poem. T. I, nr. 242, wird als bei dem Ende des 
Narkissos gegenwärtig genannt „Dryas", wohl eher Echo, als eine beliebige Dryade. 

85) Das Belief mag, wie Welcher a. a. 0. bemerkt, nicht Uber das Zeitalter des Ha- 
drian oder Antonius Pius hinabgehen. 

86) Pag. XLJII: „la composizione — termina con altra figura di donna giacente al 
saolo. Osscrvo inlanlo che la medesima aggelta piü. di bitte U altre ngure, e 
quasi dira poslavi sembra a quel modo per etprimere che qui termina il primo 
lerne del bessorilievo. Di piü esse guarda l'iofalualo Narciso alrando il braccio 
in Rtto o di spaveelo, o di meravigtia, quasi preveda il suo deslino. Quantunque 
vi veda coperta da lunghe vesli, streite solto del pcllo, pure alle Toggia de' ca- 
pelli, alla nudila delle braccia e piü di lulto al dislialivo di una canna palnslre, 
che ha in manu, sembra doversi caratterixsare anch' ussa per Nejade. In con- 
sequemo di ciö aon mi parrebbe inverisimile che vi polesse essere figurata quell a 
sorclla gemella, della cui bellest« arte Narciso, siecome figli ambedue del fiume 
Cepbiso, e della ninfa Liriope; avendo potulo rarlificc per aecrescere di figure il 

5* 
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len wir bemerken, dass es doch sehr die Frage ist, ob der Kunstler eine 
Najade geraeint habe, da er diejenigen Figuren, in Beireff deren dieses sicher 
ist, in beiden Darstellungen viel nackter bildete. Aber, das Schilfrohr — 
wird man einwenden. Allerdings gehört des der Najade. Bedenken wir nun, 
dass Echo auch ab eino Art von Najade gellen durfte, und dass sie sehr wohl 
als neben jener Nymphe, aus deren Urne das Wasser strömt und die deshalb 
als die eigentliche Nymphe des (juells zu betrachten ist, in dem Quell weilend 
betrachtet werden kann, so durfte man sie, deren Anwesenheit durch den 
Vorgang der Dichtung ganz besonders wahrscheinlich wird, gern erkennen 
wollen, und vieUeieht ist Jemand geneigt, die Annäherung der Figur ans 
Wasser, in der von Guallani bemerkten Weise, zu Gunsten dieser Auflassung 
in Anschlag zu bringen. — Dass an der Figur der Geslus des rechten Arms 
jedenfalls bedeutsam ist, liegt auf der Hand. Wie haben wir ihn zu erklären? 
Der Umstand, dass die Hand gerade den Baumstamm berührt, ist sicher nur 
Zufall, nichts Bedeutsames. Ein Gestus des Verlangens nun, wie Welcker 
wollte, ist der Gestus augenscheinlich nicht; wohl aber kann er eine Rede 
an den Narkissos begleiten oder eine Klage über ihn. Beides passt gut für 
die Echo. Inzwischen möchten wir es doch nicht wagen, die Figur mit 
Entschiedenheit auf die Echo zu deuten. Wer wollte leugnen, dass jene 
eine Nymphe der Gegend vorstellen und der Gestus auf eine Rede deuten 
könne, wie sie nach den Paröiniographen 87 ) und Suidas die Nymphen dem 
Narkissos, der sich natürlich nicht daran kehrte (ganz wie auf dem Bilde), 
da er ins Wasser blickte und nach seiner eigenen Gestalt sich sehnte (auch 
ganz wie auf dem Bilde), zugerufen haben sollen: 

suo soggetto alludere ad una tale opinione , che seconde il riferir di Pausania 
(IX, 31, 6} sembrava Gn d'allora meno sciocoa detla volgata e comwie, che aup- 
ponevalo pazzamenle inamorato di le stesso. Se e vero perciö, siecomo e in- 
conslraatabile per l'autorila del sopracitato Greco Scrittore, che «eil' annega- 
mento di uo bei giovine favoteggiassero gli antichi in tal modo: eeco questo 
puoto mitologico at rivo etpresso sul noalro pozzo. Cresce la forze del mio 
opinare ce ti tvverte che giace la donna quasi mezza nell onds, laddove lulle le 
altre figure ne son fuori, con cui l'artifice pole esprimere, che non ta loa, ma 
l'imaglne della sorella fo la rera causa, per cui Narciso si die la morte". 
87) Vgl. Paroemiographi Graeci edd. Leulsch et Schneidewin, T. I p. 871, T.II, p 85. 
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„Dich hassen werden Viele, wenn dich selbst du liebst 88 ) — ? 
In der Gegend fehlt neben den Baumen dasselbe Schilfrohr nicht, von welchem 
die Nymphe ein Stück im Arm hält; und wenn in dem Seitenstücke neben 
den Nymphen des Quells, welche den Hylas rauben, noch eine Nymphe der 
Gegend dargestellt ist, so ist es durchaus passlich, neben der Nymphe des 
Quells, in welchem Narkissos sein Bild erblickt, nach eine blosse Nymphe 
der Gegend vorgestellt zu erachten. 

Wenn es in Betreff dieser Kunstvorstellung sicher ist, dass sie sich 
auf den Narkissos besiehe, aber unsicher, ob eine sich in derselben befindende 
Figur, die sich wohl als Echo deuten Besse, wirklich so au deuten sei, so 
verhalt es sich, wie Bechi meint, mit der oben zunächst nach jener erwähn- 
ten gerade umgekehrt. Und wir müssen ihm Recht geben, glauben aber, dass 
die von ihm an erster Stelle vorgebrachte Erklärung der Vorstellung auf den 
Adonis gar Nichts, die vermuthungsweise hinzufügte auf den Narkissos dage- 
gen sehr viel für sich habe, mithin auch die Beziehung der verhüllten Frau 
auf dem Felsen im Hintergrunde auf die Echo. Panofka freilich, der die Dar- 
auch auf den Narkissos besieht, sieht in jener Frau vielmehr die 
{ataskopia 99 ). Aber wer wird, hat er einmal jene Ansicht ge- 
fasst, nicht einzig und allein an die Echo denken, die so sicher durch eine 
solche Figur dargestellt sein kann, wahrend eine Aphrodite Kataskopia in sol- 
cher Bildung nur dem Gebiete der Vermuthnng angehört?! So urtheilte ich 
gleich auf den ersten Blick, und — was wohl bemerkt zu werden verdient — 
noch eher, als mir die Ansicht Bechi's bekannt war; und wie nothweadig auch 
nach dieses Gelehrten Dafürhalten diese Annahme ist, geht daraus hervor, 
dass er, der unter der Voraussetzung einer Adonisdarstellung die Figur auf 
die Aphrodite gedeutet hatte, in dem Falle, dass Narkissos vorgestellt sei, die 
Echo ohne Weiteres an die Stelle der Aphrodite setzt. Doch suchen wir uns 
erst zu vergewissern, ob die Hauptperson Narkissos sei oder nicht. Es lftsst 

86) Do Hol a» fno^fvatv, £v cavto* ptlye- Toüxö pao> tfvfttpae n^öe 
töv N«t*nao- tlntfp dnoß\ino*im tie %%* nt/W «** naSotW 



89) „Terracotten des Königl. Museum» zu Berlin", S. 82, Annu 49. 
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sieb nicht leugnen, dass nnter dieser Voraussetzung die Darstellung allerdings 
einige Eigentümlichkeiten habe, die entweder seltsam oder doch dunkel sehei- 
nen könnten: der Umstand, dass sieh Narkissos in einem Geisse spiegelt, 
welches ganz wie ein Wascbgefäss aassieht; dass, gerade wahrend er sich 
spiegelt, Wasser eingegossen wird, was doch zu dem Aete des sich Spiegebs 
nicht wohl passt; dass das Wasser, in welchem er sich spiegelt, von einem 
Amor eingegossen wird; die unmittelbar hinter dem Narkissos stehende, sich 
auflehnende Fran, welche einer Trauernden oder vielmehr Ernstnachdenklichen 
gleicht. Bechi's Erklärung berührt einerseits nicht aUe diese Punkte, andrer- 
seits kann sie durchaus nicht befriedigen. Die stehende weibliche Figur hin- 
ter dem Narkissos kann doch unmöglich eine Najade sein, schon deshalb nicht, 
weil gar kein Quell vorhanden ist Sie kann schwerlich eine Andere darstel- 
len sollen, als die Aphrodite, welche über das Ganse waltet. Diese passt in 
diesem Falle um so besser, als sie nicht nur Liebes- sondern auch Todesgot- 
Un und ganz insbesondere in sofern, als sie auch Nemesis ist so). Die Göttin 
von Rbamnus ist es auch bei Ovid welche, zur Strafe für seine stolze 
Sprödigkeit, den Narkissos sein Bild erblicken und in Folge davon umkommen 
lasst. Unter dieser Voraussetzung erklärt sich auch Stellung und Ausdruck 
des Gesichts, so wie die reichlichere Bekleidung der betreifenden Figur ganz 
vortrefflich. Dass aber eine solche und in die Darstellung so eingreifende ' 
Aphrodite in jener so in dem Hintergrunde auf den Felsen gesetzten Figur ge- 
sucht werden könne, ist kaum glaublich. Ein Anderes ist es mit der Figur, 
in welcher wir die Aphrodite erkennen. Wenn diese hinter den Narkissos 
gestellt, ihm unsichtbar ist, so bat das seinen leicht fühlbaren, guten Grund. 
Vielleicht soll es auch nicht bloss Zufall sein, dass dieselbe sich auf den Cip- 
pus stützt, den man nach Manssgabe anderer Darstellungen des Narkissos etwa 

90) Jenes kann nach Gerhard s und Anderer Auseinandersetzungen als allgemein be- 
kannt angenommen werden; Uber die Aphrodite-Nemesis vgl. W. H. Engel'« Ky- 
pros, Th. II, S. 261, and Creazer's Symbolik, Tb. III, S. 513 III. der dritten Ausg. 
Schon als „dura perosa peclora" wird die Göttin natürlich zur „Nemesis" oder 
„Fortuna allrix rastidientiusn" (Lactant Narr. fab. IU , 6 und Script rer. myth. 
ed. Bode a. a. 0.) 

91) OWd. a. a. 0., V» 406. 
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geneigt mid könnte für das Grabmal von diesem zu halten. — Den Amor setzt 
Becbi in Verhältnis* tu seiner Nymphe, in einer Weise, die ganz unzulänglich 
ist; allerdings gehört er genan zu der Figur, man fasse sie nur als Aphro- 
dite. Er ist hier, wie so häufig, der Geschäftsträger der Aphrodite. Der das 
Wasser eingießende Amor unseres Gemäldes gebt parallel mit denen, welche 
in den in der Schrift über Narkissos 92 ) behandelten Kunstwerken den Narkis- 
sos auf sein Bild aufmerksam machen. Wir haben in dem auf unserem Ge- 
mälde dargestellten nur eine andere, und gewiss recht artig erdachte, Aus- 
drucksweise ganz desselben Gedankens. Dass der Amor gerade im Eingiessen 
begriffen vorgestellt ist, hat darin seinen Grund, dass der Künstler gerade ihn 
als den biebei Waltenden, und zwar so deutlich als möglich, bezeichnen wollte; 
dass der Narkissos aber schon in demselben Augenblicke in das Wasser siebt, 
kann kein Bedenken erregen, sondern musste, wie leicht einleuchtet, darge- 
stellt werden, weil dadurch hauptsachlich Narkissos zu charakterisiren war, 
und kann auch, wie bald erbellen wird, als für sich zur Genüge motivirt er- 
scheinen. Man kann sich immerhin denken, dass er, was er sehen soll, erst 
nach vollbrachtem Eingiessen deutlich sehen wird; aber das, dass er sehen 
wird, musste und konnte nicht anders als so angedeutet werden. Wenn aber 
Jemand meinen sollte, der geringe Umfang des Gefässes sei dieser Gesammt- 
deutung nicht günstig, indem es ja schwer zu glauben, dor Künstler habe dem 
Beschauer zutrauen wollen, sieb einzubilden, dass Narkissos in demselben sei- 
nen Tod finden werde, so wollen wir nicht erst auf Ähnliches in anderen 
bildlichen Darstellungen desselben Gegenstandes 95 ) aufmerksam machen, son- 



92) S. 25 02. 

93) Weniger auf das von WinckeJmann Monom, med., ar. 124, herausgegebene , auf 
der Kupfertaf. su „Narkissos" unter nr. 5 wiedergegeben«;, als auf das ia den Ca- 
dee'srhen lmpronte ei Monusaenti Geanaaarj Cent. I, nr. 73, und danach su „Nar- 
kissos", nr. 8, dargestellte, sowie auf das hier unter nr. 7 zuerst bekannt gemachte. 
Ganz besonders aber gehört hieber das erst nach der ersten Abfassung dieser 
Abhandlung uns bekannt gewordene Wandgemälde im Mos. Borbon. X, 35 ;Ku- 
ptertaf. sa „Narkissos" nr. 4), wo man vor dem Narkissos ein ganz ähnliches Be- 
cken gewahrt, wie auf dem in Rede stehenden. Jenes Bild bestätigt die Bezieh- 
ung des vorliegenden auf den Narkissos nicht wenig, obgleich der Asior dort 
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«lern lieber gleich bemerken, dass selbst in der Sage, nach einer Version 
derselben, Narkissos nicht in dem Wasser umkommt, sondern, nachdem er 
sein Bild geschart, nllmalig hinschwindet und in die Blume seines Namens 
übergeht. Was aber den Umstand anbelangt, dass das Wasser von dem Amor 
gerade in ein Waschgefass gegossen wird, so sind Amore bekanntlich keine 
Nymphen, die das Bett eines Quells oder Bassins füllen, wohl aber dienst- 
bare Geister, wo es den Putz oder die Erfrischung oder die Heilung gilt, 
wenn es der Aphrodite so genehm ist 94 }. Wir haben eine Version der Sage, 
wohl ganz vom Künstler ausgehend, vor uns: Narkissos, vom Jagen ermüdet, 
wie bei Ovid kommt in ein Thal, in welchem er einen geglätteten Stein- 
sitz findet, auf den er sich niederiasst. Kalte Waschung muss ihm lieb sein. 
Siebe da erscheint auf Veranstalten der Aphrodite ein Amor, seiet ein Wasch- 
gefass hin and giesst ein; Narkissos siebt natürlich tu, aber sieht, nachdem er 
sein Bild gesehen, in dem Wasser, das zu seiner Erfrischung dienen könnte, 
allmälig sich den Tod. — Wir glauben in dem Obigen die Beziehung des 
Gemäldes auf den Narkissos so wahrscheinlich gemacht zu haken, als möglich 
und wünschenswert!! war. Haben wir aber in der bezeichneten Figur mit 
Recht die Aphrodite erkannt, so ist an eine Deutung der Figur auf dem Fel- 
sen auf die Aphrodite vollends nicht mehr zu denken. Auch der Gestus der 
Aufmerksamkeit, der Ausdruck von Kammer im Gesicht passt vortrefflich auf 
die Echo. Sie hat das Haupt mit einem Schleier bedeckt, der aber, wie bil- 
lig, zurückgeschlagen, das Gesicht frei lasst Was ist von diesem Schleier 
zu halten? Deutet er auf die Unsichtbarkeit oder auf die Trauer der Echo, 
von welchen Ovidius singt ? Jedenfalls passt der Schleier fUr die Echo eben- 

keinesweges in demselben Bezug zu den Wasserbecken dargestellt ist, vgl. „Nur- 
kiasos" S. 16 a. Anm. 35. 

94} Wir wollen hier nur an die beiden voa Zahn copirtea, in der „Zweiten Folge" 
des Werkes über „die schönsten Ornamente und merkwflrdigsten Gemälde aus 
Pompeji, Herculanum und Stubia" herBtwRegrLienen, dann auch in Gurtiard's „Ar- 
chäologischer Zeitung", Jahrgang lh48, Taf. V, abgebildeten l'onipejamschea Wand- 
gemälde erinnern. Ein dem uasrige« ganz Ihnlicher Amor erscheint auf nr. 1, 
vgl. Panofka's Erklärung dieses Bildes in der Archaol. Ztg., a. a. 0., S. 84. 

95) A. «. 0. Ys 413: Poer et studio venandi Itssus el aestu. 
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eo wohl , als er auf einem anderen Pompejanischen Wandgemälde 9fi ) der 
Oreade gegeben ist, in Betracht dessen übrigens die Entscheidung zu Gunsten 
der zweiten Ansicht ausfallen dürfte. 

Auf diesem Bilde also haben wir wohl eine sichere Vorstellung der Echo 
neben Narkissos. Ebenso steht es unseres Eracblens mit einem Wandgemälde 
aus demselben Pompejanischen Hanse, dessen Beziehung auf den Narkissos 
über allen Zweifel erhallen ist 97 ). Bechi, der auch dieses ausserordentlich 
schone Gemälde erläutert, beschreibt die Darstellung ausführlicher. Wir wol- 
len hier kurz den Hauptinhalt, wie wir ihn auflassen, angeben: Narkissos der 
Jager sitzt am Quell, m weichem sein schon von ihm erschautes Bild sichtbar 
ist, in verzweiflungsvollem Kummer für einen Augenblick den Blick abwen- 
dend von dem Bilde, nach dem er bald wieder spähen wird, einen trauernden 
Amor, das Symbol seines eignen Liebeskummers, im Arm; hinter ihm eine 
Nymphe auf einem Felsstuck am Felsen, in Trauer vor sich hinblickend, ge- 
wiss in Bezug auf den Narkissos, aber doch nicht nach dem Narkissos hinge- 
wandt, also vielleicht ihm grollend, oder auch trauernd, gerade wie er, während 
ein Amor, der an ihrem Halse bangt, rege, mit ausgestreckter Rechten, sich 
dem Narkissos zuwendet, das Symbol ihrer noch regen, noch immer dem Nar- 
kissos zugewendeten Liebe. Kann es eine schönere bildliche Darstellung des- 
selben Gedankens geben, den Ovid in einer oben angeführten Stelle 98 J aus- 
spricht? Gewiss, diese Nymphe muss die Echo sein, keine andere passt wie 
sie. Inzwischen sieht Becbi in ihr eine Najade, und zwar die Nymphe des 
Quells, an welchem Narkissos sitzt Aber wie konnte der Kunstler diese 

so fern von dem Quell, so im Hintergründe auf verhältn issmassig hohen Fel- 
sensilz setzen ? Und doch — die Nymphe hat Sumpfgewachse um das Haupt, 



96} Vgl. die Archäol. Zig., a. a. 0., Tat V, nr. 2. 

97} Vgl. Museo Borbon ico, Vol. I, Tav. IV, und unsere Tafel, nr. 3. 

98} Vgl. Anm. b4. 

99) „Una Najade vezzossissima, sopra uno scoglio sedula, versa dalla aua urne nna 
limpida acqua, che discorrendo di masso in masso per quieto cd occulto cammino 
si raecoglic sul davanli del quadro, quasi in un luddo e lerto cristallo, dove i 
massi gli anno conce". Vgl. auch Anm. 104. 

6 
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wie Bechi sagt 100 ), und ein Wassergefoss unter dem Arm, wie Jedweder 
siebt; das führt mit Sicherheit auf eine Wassernymphe. Dass sie dann aber 
die Nymphe des Wassers sei, was in der Scene dargestellt ist, liegt doch 
wohl am nächsten; und folgt man Becbi, so giesst sie aus ihrer Urne klares 
Wasser. Davon ist nun freilich auf dem Bilde Nichts zu sehen; wohl nicht 
durch die Schuld des Zeichners, sondern weil auch das Original kein ausflie- 
ssendes Wasser zeigte ; der Italiener schloss vielmehr nur daraus { dass die 
Urne der Länge nach auf den Baach gelegt ist, darauf, dass Wasser heraus- 
ströme; an sich nicht mit Unrecht — obwohl auf diesen Gemälden in ahn- 
lichen Fällen das Wasser angegeben zu sein pflegt — , aber in diesem Falle 
doch schwerlich mit Recht, da bei der Bildung der benachbarten und beiref- 
fenden Gegenstände der Beschauer unmöglich von selbst zu der Meinung kom- 
men kann, dass die Urne Wasser ausströme und dieses in den Vuell gelange. 
Dass jene gerade so gelegt sei, als solle Wasser herausfliessen, wird Nie- 
mand zu Gunsten der Bechi'schen Erklärung gegen die unsrige in Anschlag 
bringen wollen. Diese Lage wird durch das Verhttltniss der Grösse des Fel- 
sens und der darauf sitzenden Figur einerseits und des Gefässes andrerseits, 
so wie durch die grössere Bequemlichkeit der Unterstützung, welche sie im 
Gegensatze gegen die aufrechte Stellung bietet, genugsam motivirt 101 }. Und was 
wollte die (Juellnymphe hier? Nun, wie mit der Echo, so halle es Narkissos 
mit andern Berg- und Wassernymphen gemacht, die ihn liebten 102 ); sie 
konnten recht gut ähnliche Gefühle für den früheren Geliebten haben bei sei- 
nem Leiden unmittelbar vor seinem Tode, wie die Echo, wie sie ja noch nach 
seinem Tode mit der Echo klagten 105 ); eine aus der Zahl dieser also ist hier 



100) „La Najade" sagt er, sei „coronata di palustri erbetle", ob mit Recht oder Un- 
recht müssen wir dahingestellt sein lassen. 

101) Da zumal auch Finali im Mu*. Borbon., Vol. X, zu T. XXXV, p. 2, sich eben so 
äussert wie Bechi, habe ich meinen Freund Minervini um Auskunft über den 
ThBtbestami gebeten und durch ihn vernommen, dass meine Muthmaassungen voll- 
kommen richtig waren. 

102) Vgl. Uvid, a. a. 0., Vs 402 fl. und 456. 

103) Vgl. Ovid, a. a. 0., Vs 505 Ol., und Nonnos' Dionys. XI, 322 fl. 
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dargestellt. An so Etwas bat ungefähr auch Bechi gedacht <°+j. Wir halten 
jenen Gedanken auch nicht für unmöglich. Indessen wäre es hier doch immer 
auffallend, dass der Künstler gerade eine beliebige namenlose Nymphe gewählt 
halte. Warum nicht die gerade bei dieser Angelegenheit besonders erwähnte 
Nymphe Echo'.' Oder wäre ihm nichts von der bekannt gewesen? Er 
konnte doch sehr wohl die Dichtung des Ovid kennen, oder deren Vorbild, 
wenigstens die Sache; dafür zeugt die Darstellung auf dem vorbin erklärten 
anderen Narkissosgemrtlde aus demselben Uause. Und damit man nicht gar 
etwa denke, das doppelte Vorkommen einer Darstellung desselben Gegen- 
standes als Wandgemälde eines und desselben Hauses sei doch auffallend 
und könne Bedenken erregen entweder gegen die Beziehung jenes Gemäldes 
auf den Narkissos oder der besprochenen Nymphe in diesem auf die Echo, 
so erinnere ich daran, dass wir vier Darstellungen des Ferseus und der An- 
dromeda in unmittelbar neben einander gestellten Wandgemälden aus Pompeji 
haben, welche lange nicht die Verschiedenheil in der Erfindung und Ausfüh- 
rung «eigen, wie diese beiden Narkissosbilder 105 ). - Wir hallen uns davon 
überzeugt , dass nach dem bisher Gesagten ein Jeder in der auf dem Felsen 
am Felsen sitzenden Frau die Echo gern erkennen wurde, wenn sie nur, nicht 
sowohl den Kranz aus Wassergewächsen (denn in Betreff dieses könnte man 
sich wohl beruhigen}, als das Wassergeflss , das habituelle Attribut der Na- 
jade, nicht bälle. Wie kommt die Echo überall zu einem solchen Gefässe? 
Nun, Archäologen wie Hirt, Panofka und Gerhard haben an dem ähnlichen 
Gefässe der sogenannten Echo in der Marmorgruppe des Valican keinen An- 

104*1 ,,Forse qucsla Najade cu»lode dcl fonle lanlo fatale a Nxrciso ha il pitlore in- 
trodotla in questa poesia come avenlc di lui coinpassione, o sivvero riducendosi 
all? memoria ciü che i Poeli di questo leggiadro avevan scrillo, che perchc duro 
e protervo sclierniva all' amorc di lalle le Ninfe e de' monli, o de' boschi, e 
dellc acque per le sue bellezze spasiinanli disprezznte amanti , ebbe da queste 
impreeazioni che ascollarono gli Iddii , che cosi come luro . toccasse a lui di 
aopporUre l'insoffribde peso die amare, e non potere dell' amala coaa trodere; 
e pereiö abbia qni fatto inlervenire questa Najade come presenle alla Vendetta, 
deaiderata che di quel prolervo cnncedevangli i Numi". 

105) Vgl. Museo Borbonico, Vol. XII, Tav. XUX-LÜ. 

6* 
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stoss genommen, und Weloker hat sich durch das Schilfrohr in dem Arme 
der Nymphe auf dem Ostiensiscben Relief nicht abhalten langen , in dieser die 
Echo zu erkennen. Indessen zweifeln wir doch sehr, ob die Echo so ohne 
Weiteres, mit dem habituellen Attribute einer Wassernymphe, der Hydria, dar- 
gestellt worden sei; Echo ist ja keineswegs eigentliche Wassernymphe; hin- 
sichtlich jener Statue z. B. will es uns scheinen , als ob das Wassergefass 
als Hauptbeweismitlel gegen die Beziehung auf die Echo benatzt werden 
könne, und überall muss diese Auffassungsweise der Nymphe nur sehr bei- 
läufig gewesen sein, wenn nach der Erwähnung bei den Schriftstellern zu 
urtheilen ist. Inzwischen ist doch das am Eingänge dieser Abhandlung 
über diesen Umstand Gesagte, so weit es Vermuthung ist, wahrscheinlich, 
so weit Behauptung, sicher. Fragen wir nun, unter der Voraussetzung, 
dass die bezeichnete Figur unseres Gemäldes die Echo sei, nach den 
Gründen, warum der Künstler sie gerade so dargestellt habe, wie er es 
bat, so dürfte die befriedigendste Antwort etwa folgende sein: in der vorge- 
stellten Örllichkeit erscheinen theils bobnschte Felsen, theils ein Quell; in 
dieser ganzen Gegend weilt und wallet die Echo, wie das Echo nicht 
etwa durch diesen einzelnen Fels, den einen Qaell hervorgerufen wird 
oder an ihnen haftet; die Worte des Narkissos, der in das Wasser schaut, 
werden, um nach dem üvid zu reden, nicht etwa nur von dem lacos, wie 
Jemand den Dichter hat sagen lassen wollen, sondern von dem ganzen locus, zu- 
rückgesandt l06 ) ; deshalb hat auch der Dnmon des Echo s dieses Thals nicht nur 
die charakteristische Bezeichnung der Oreade durch den Sitz auf dem Felsen und 
am Felsen, sondern auch die der Najade des Quells im Kranz und in der Hydria. - 
Und dennoch leugnen wir nicht, dass wir gern eine andere Beziehung der 
Hydria annehmen würden. Vielleicht fuhrt die Betrachtung des zunächst zu 
besprechenden Wandgemäldes auf das Richtige. Hier sieht man ein ganz glei- 
ches Gefiiss auf dem kleinen Quellgcbüudc liegen. Auch auf anderen Bild- 
werken lindet man einen ähnlichen Zubehör der Quellen >o'). Glaubt mon, 
dass auch auf unserem Bilde die Hydria als nur zur Quelle gehörig gefasst 



106) Vgl. Anm. 84. Hier wollte llttinsius für locus schreiben: lacus, ohne Grund. 

107) Vgl. 0. Jahn „Die Ficoronische Cisla", S. 24 fl. 
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werden könne, dass Echo nur zufallig, nur weil sie grade den Platz daneben 
Sitz gewählt hatte nnd es ihr s o bequem war, den Arm auf jene lege, so 
nan nicht mehr nöthig haben, die Nymphe durch das habituelle Attribut 
der Najade als solche bezeichnet zu erachten. 

Zwei andere den Narkissos angehende Wandgemälde sind erst nach Ab- 
fassung der obigen Auseinandersetzung bekannt geworden. Auf dem ersteren 
dieser Bilder wurde, wie billig, Eeho gleich auf den ersten Blick erkannt, auf 
dem anderen ist die betreffende Figur von dem ersten Beschreiber anders ge- 
deutet worden. Keines von beiden ist bis jetzt abgebildet. Wir müssen uns 
somit an den vorhandenen Beschreibungen genügen lassen. 

Das erstere Wandgemälde wurde am Anfange des Jahres 1845 in den 
Ruinen einer allen Spuren nach prächtigen Villa dicht bei Torre Annunziata 
gefnnden und gleich darauf in das Museo Borbonico zu Neapel gebracht. Ks 
gehört, wie Avellino bemerkt, dem die Beschreibung verdankt wird 1011 ), zu 
den schönsten und ausgesuchtesten Wandgemälden, die auf uns gekommen 
sind, und nähert sich mehr als irgend ein anderes Werk dieser Kunstgattung 
der Weise der griechischen Vasenbilder. Leider bat es sehr gelitten. ff Nar- 
kissos steht neben einer Stele, die von einer Binde umgeben ist und eine 
Urne trägt loa ). Er ist angespannt damit beschäftigt, seine Gestalt in einem 
Quell zu betrachten , der neben seinen Füssen dahin iiiesst und , wie man auf 
den griechischen bemalten Vasen zu sehen pflegt, durch eine Ädicula, von 
welcher man nur den obersten Theil gewahrt, mit einem dreibenkeligen Gefäss 
darauf, darge.-tellt ist Seine Haltung, indem er den rechten Arm auf die Stele 

lOy, Vgl. Bullutt. archeol. Napol. A. III, p. 33. 

109) Ohne Zweifel ein Grabmal und zwar — wie auch dem trefflichen Avellino nicht ent- 
gangen ist — das des Narkissos selbst, welches sieh nicht Moss zur Andeutung 
des ibm nahe beyorstehenden Todes („Narkissos*, »S. 18| auoh auf andern Wand- 
gemälden, die den Narkissos am Wasser darstellen, Endet, vgl. Kuplertaf. zu „Nar- 
kissos 1 *, nr. 3 u. 4, Pitlure d'Ercol. V, 27, auch die Tal. zu der vorliegenden Ab- 
handlung, nr. 2, und oben, S. 38 II. — über das Gefass auf der Stele: Creuzer 
rZur Gemmenkunde'-, Leipz. u. Härmst. 1834, S. 100, Cavedoni Spicil. numismat. 
p. 50, Anm. 63, und in Avelliiio's Bull. ardi. Nap. A. V, p. 57, Minervini ebenda, 
A VI, p.64; Über die Binden an derselben: Wclcker „Alle Denkmäler* Th. III, 
S. 311, Anm. 3. 
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stützt, wie auf dieselbe hinsinkend, scheint deutlich anzuzeigen, dass er in 
ihr nach Kurzem sein Begrabniss linden werde. Nach der andern Seile der 
Stele hin sieht man, nur durch einige Steine und Felsen bin hervorragend 
das Gesiebt und die Brust eines nackten Mädchens, dessen Haar struppig und 
ungeordnet ist und dessen Mienen auf Trauer deuten. Begierig wenden sich 
ihre fast verstohlenen Blicke nach Narkissos hin, und, während sie ihn mit den 
Augen aufsucht, indem sie sich graziös beugt, wie um ihn zu behorchen, ist 
sie im Begriff, an ihren Mund eine Querflöte zu setzen. Im Vordergrunde 
des Bildes und auf derselben Seite, wo das Mudcbcn ist, scheint ein Eros 
betrübt seine Augen nach dem Narkissos hin zu erheben und ist derselbe, 
indem er das rechte Knie biegt, im Begriff, seine Fackel in jenem Wasser 
auszulöschen, in welchem Narkissos sich beschauet." — Avellino glaubt, dass 
hier der Augenblick dargestellt sei, in welchem Echo zum Felsen werde. 
Die Querflöte solle auf jenen kläglichen Ton hindeuten, welcher allein über- 
blieb von so grosser Schönheit, von so voller Liebe. Wir dagegen können 
in dem Umstände, dass die Figur so tief in den Felsen steckt, nur eine ge- 
nauere Charakteristik der Echo erkennen als der in den Bergen verborgenen, 
nicht zum Vorschein kommenden Oreade. Auch die anderweitige Darstellung 
der Echo auf dem in Bede stehenden Wandgemälde weicht freilich von der ab, 
welche man auf den übrigen Monumenten findet; allein in ihr ist Nichts, was 
sich nicht durchaus auf ein durch fortwährende Liebesglulh und vergebliches 
Schmachten gepeinigtes, vielleicht auch durch tiefes Mitgefühl an dem Schick- 
sal des Narkissos aufgeregtes, nur diesen Gedanken hingegebenes, sonst sich 
ganz vernachlässigendes Wesen passte 11 °j. Die Querflöte aber dient nach 
unserer Meinung hauptsächlich zum Ausdruck jener Liebesgefühle 111 }. 

110) Wenn auch Schriftsteller) die Echo mit «lein Narkissos bei dessen bevorstehen- 
dem Tode in Verbindung bringen (vgl. Anm. 84), so findet sieb doch keine ein- 
sige, welche die Gleichzeitigkeil des Teiles des Narkissos und der Verwandlung 
der Echo berichtete. Denn die des Ausonius, Epigr. XCIX (in Anm. 36) gehört 
schon deshalb nicht hieher, weil sie sich ohne Zweifel auf ein Bildwerk bezieht; 
auch durfte sie an sich anders zu fassen sein. Und ohne Noth eine Erklärung 
aufzustellen, dio von dem in der Sage Gegebenen abweicht, scheint misslich, 
wenn jene aach in künstlerischer Besiehung recht wohl zulässig wäre. 

111) Wer der Stelle des Ovidius Hetam. III, 494 IU. (in Anm. 84] gedenkt, könnte 



Digitized by Google 



4? 



Das andere Wandgemälde stammt ans den Ausgrabungen von Pompeji 
und wurde gegen das Ende des Jahres 1852 durch eine kurze Beschreibung 
von Minervini 11 2 ) bekannt. fl Narkissos sitzt, mit einer rothen Chlamys ge- 
schmückt, zur Rechten sich in dem Quell betrachtend, während er in der lin- 
ken Hand einen umgekehrten Speer hält. Nahe dabei ist ein Amor, welcher 
die Fackel auslöscht. Weiter in der Höhe, auf einer gelben Chlamys sitzend, 
eine halbnackte Nymphe, die dem Jüngling mit beiden Händen einen Todten- 
kranz hinreicht.« In Betreff der Deutung dieses Weibes ist Minervini in Ver- 
legenheit. Es für die Echo zu halten, meint er, gehe sicherlich nicht an, da 
diese auf dem eben besprochenen Wandgemälde, so wie auf dem in unserer 
Kupfertafel unter nr. 2. abgebildeten in einer ganz anderen Stellung erscheine. 
Vielmehr sei es zusammenzuhalten mit der anderen Figur, welche auf 
dem letzten Bilde neben dem Narkissos stehe, und mehr noch mit der sitzen- 
den Figur mit dem Gefttss und dem Amor in dem Gemälde auf unserer Kupfer- 
tafel nr. 3, welche es erlaubt sei als die Nymphe der Quelle, in der Narkis- 
sos seinen Tod fand, zu betrachten. Dass nun aber die Verschiedenheit der 
Stellung oder Haltung keinesweges abhalten dürfe, an die Echo zu denken, 
liegt wohl auf der Hand , da jene ja nicht einmal auf den beiden bezeichne- 
ten Gemälden gleich ist. Für die Echo spricht zunächst der Umstand, dass 
die Figur in der Höhe, also doch wohl auf einem Felsen sitzt. Ausserdem 



geneigt sein, diese für Avellino's Ansicht Uber die Bedeutung der Querflöte in 
Anschlug zn bringen. Allein sowohl die hauptsächlich auf Liebesbrunsl deuten- 
den Geberden der Echo, wie sie Avellino selbst beschreibt, als auch die Verglei- 
chung der eben dahin zielenden Attribute, welche die Nymphe auf dem kurz 
vorher behandelten und dem gleich nachher zu besprechenden Wandgemälde hält, 
worüber unten genauer die Rede sein wird, so wie der auch sonst nachweis- 
bare Gebrauch jener Flöte gerade zum Ausdruck von Liebesgefühlen sprechen 
für die obige Ansicht, die, wie ich zu meiner Freude sehe, im Wesentlichen auch 
die Jalm's ist, an dem in Anm. 26 g. E. angeführten Orte, wo er des Genaueren 
über die Querflöte handelt. Von der Liebcsgltith der „Dryas u spricht Pcntadius 
a. s. 0. [in Anm. 84); auch Ausonius a. a. 0. (in Anm. 36) erwähnt die noch 
bei dem Tode des Narkissos wache Liebe der Echo. 
112) In Bull. arch. Nap., Nuova serio, A. I, p. 35 fl. 
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komm» es hauptsächlich darauf nn, zu ermitteln, was die Darreichung des 
Kranzes bedeute. Dass dieser sepulcrnle Beziehung habe, beruht bloss auf 
einer Vermuthung Minorvini's, die allerdings an sich recht schnrfsinnig ist. 
Wir unseres Theils glauben nicht zu irren, wenn wir dem Kraute erotische 
Beziehung zuschreiben. Es dürfte sich auf den einschlägigen antiken Bildwer- 
ken schwerlich ein Pendant für Minervini's Deutung des Kranzdarreichens fin- 
den; zahlreiche dagegen für die unsrige, nach weicher diese Handlung auf 
eine Liebeserklärung zu beziehen ist 115 ). Dieses aber spricht entschieden 
für die Echo, welche man auch hier eher in der Liebhaberin des Narkissos 
voraussetzen wird, als eine andere beliebige Nymphe. Die halbe Nacktheit der 
Eebo ist zunächst schon durch das vorige Wandgemälde zur Genüge gesichert 
Blicken wir auf die vier die Echo neben dem Narkissos darstellenden 
Wandgemälde schliesslich noch einmal zurück, so Gnden wir, dass überall 
nicht die erste Begegnung von Narkissos und Echo bei Ovidius, die Scene der 
verschmähten Liebe, sondern nur das Endereigniss, das Zugegensein der Echo 
bei dem Tode dos Narkissos und ihr Verhalten bei dieser Angelegenheit be- 
rücksichtigt ist. Dass es eine Variation der Sage gegeben habe, nach welcher 
die Liebe der Echo zu dem Narkissos erst mit der Katastrophe seines Ge- 
schickes gleichzeitig war, dafür kann die in dem Vorhergebenden mehrfach 
berücksichtigte Stolle des Pcntadius unmöglich als Beleg beigebracht werden, 
da die hier als bei jener Katastrophe gegenwärtig bezeichnete, „von Liebe 
glühende«, aber verschmähte „Dryas* sehr wohl einer bildlichen Darstellung ent- 
lehut sein kann und selbst auch die mehrerwähnte Stelle des Ausonius, rücksiebt- 
lich deren das Letztere in Betreff der Echo so gut wie sicher ist, für die Ge- 
meingiilligkeil der Erzählung des Metamorphosendichters Zeugniss abzulegen 
scheint. Jener Umstand aber hangt wesentlich damit zusammen, dass Narkis- 
sos auf den betreffenden Bildern stets die Hauptperson ist und dass dieser auf 
den alten Kunstwerken regelmassig in der Katastrophe, neben dem Wasser, in 
dem oder durch das er den Tod fand, dargestellt wird. Haltung und Attribute 
der Echo auf unseren Wandgemälden deuten theils auf Kummer, theils und 

1 13} Wer erinnert sieb nicht der Eroten mit Kranz in der Hand ? Vgl. tonst zunächst 
„Narkiasos", S. 23. 
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hauptsächlich auf Liebe zu Narkissos. Ja auch jener Kummer scheint meist 
weniger auf den Schmer« über die Verscbmähung , als anf das Mitleiden bei 
den tiefen inneren Qualen des vielgeliebten Jünglings belogen werden zu mmv 
sen. Wie kein Bild dem andern vollkommen gleicht, wie in der Gesammt- 
auffassung der Echo stets Abwechselung Statt hat, so sind auch die Attribute, 
durch welche jene Liebesneigung besonders hervorgehoben wird, verschieden. 
Das eine Mal ist es der sich nach dem Narkissos hinwendende Eros im Arm 
der Echo, das andere Mal die Querflöte, das dritte Mal der dargereichte Kranz. 
Von diesen Attributen beziehen sich das erste und das dritte offenbar nur auf 
die augenblickliebe Situation. Ob aber die Querflöte auch nur auf diese, ist 
sehr die Frage. Vielmehr scheint dieselbe auch als habituelles Attribut der 
Echo betrachtet werden zu müssen. Man denke nur daran, dass sie das In- 
strument Pan's und der Hirten ist, dessen Töne Echo ganz vorzugsweise oft 
hört und erwiedert und man wird unschwer einsehen, wie leicht inr das- 
selbe zu eigen gegeben werden konnte u5 ). Dieses wäre denn aber auch 
das erste und einzige habituelle Attribut der Echo als Echo. Das Waseerge- 
fäss auf dem einen Wandgemälde, wenn es als Attribut der Echo , und das 
Schilfrohr, wenn die damit versehene Figur ab Echo auch sicher Staude, so 
wie der Kranz auf jenem Gemälde, wenn er wirklich ans Sumpfgewächsen, 
und nicht ähnlich zu fassen ist, wie der, welchen Narkissos mehrfach trägt, — 
diese Attribute würden nur die Echo als Najade, respective Telchnymphe, an- 
gehen, die sonst nicht allein bei Narkissos, sondern auch bei Fan durch Stel- 
lung auf oder in Felsen und neben oder zwischen Bäumen vorzugsweise als 
Oreade , aber auch als Dryade bezeichnet ist. 

Dies sind, so weit unsere Kunde reicht, die Kunstwerke, auf denen man 
die Darstellung der Echo mit mehrerer oder minderer Wahrscheinlichkeit ver- 
muthen oder nachweisen kann. Dass unter der grossen Zahl der noch mehr 

114) Vgl. Hie Stellen in Ann.. 21, 26. 22, und besonders auch die des Lukianos in 
Anm. 4 a. E. 

115) Auf den von Jahn (s. Anm. 111) besonders betonten Umstand, dass Echo als 
Mutter des lynx galt und man zwischen dein Gesänge des gleichnamigen Vogels 
und dem Klange der Querflöte Ähnlichkeit fand, möchte ich dagegen durchaas 
kein Gewicht legen. 
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oder minder gut erhaltenen antiken Kunstvorstellungen nicht noch eine oder 
die andere sein könne, welche auf die Echo gehe, wer möchte das xu leug- 
nen wagen? Aber es fehlen die Mittel, die blosse, vage Vermuthung eur 
Wahrscheinlichkeit zu erhebeu, geschweige denn mit dem Stempel der Sicher- 
beil au versehen 107 ). 

7 _ _ 1 fl Ml, • . ...... , 

11«) Wir wollen, anstatt mehrerer, ein eklatantes Beispiel anführen. Die Nymphe auf dein 
in Amn. 96 cilirten Adonisgemalde aas Pompeji, welche oben, $.41, von uns mit 
der verschleierten Echo des ersterklurlcn Narkissosbildes verglichen ist, nennt 
"' Gerhard in der Archaol. Ztg., a. a. 0., S. ÖH, Nymphe des Berges, und wir sind 
ihm gefolgt. Aber könnte sie nicht auch die Echo vorstellen sollen? Singt doch 
• »• Bkm » dem Begribnissliede auf den Adonis, I, Vs 87 ond 38: 
Aiu'i %av KvfrdfHmv, dnäketo xu/oV " Admvit- 
,, ., ... ■dX'» d' anxtßöaatv, anmktto xaAöf. "Atwvn, 

und gab doch auch Ptolemaos Philopalor selbst in seinem Trauerspiele Adonia, 
wie wir oben, S. 22, gesehen haben, der Echo einen Platz. Und entspricht nicht 
diese Figur mit verschleiertem Haupt und im Mitleid nachdenklich aufgestütztem 
Arm der verschleierten und trauernden Aphrodite, wie die vocis imago der vox? 
Also ist sie wohl Echo su benennen? Vielleicht, aber sicher nicht.' Singt 
doch derselbe Bion in demselben Gesänge Vs 1« und 19, vom Adonis: 
xth-ov (nv ntfi naida if • Xot »vvte wdt'gavto 
«<M Nvftffat xXaiovin* ,i(ftt4i»e i . 
und so eng, wie mit dem Narkissos, ist die Echo mit dem Adonis weder in der 
Sage noch in der Dichtung verbunden. 

-Ii. .. "i ; . • ■.■ I •'.< » • • ...:t. 
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MtHmgajm, 

Drurk der Diclfrii-hurlirti l nir.- HurbilrucLen-t. 
(W. Fr. Rs.tni-r.J 
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